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Nach der Schlacht
Das hervorragendste Ereignis der dreitägigen

Maroklodebatte im Reichstage waren ohne Zweifel
die beiden Reden des Reichskanzlers, und es ist
daher nicht ohne Interesse, welchen Sinn man
halbamtlich diesen Ausführungen gibt. Die »Nordd.
Allg. 8tg.“ schreibt nämlich: »In zwei Reden hat
der Reichskanzler das deutsch-französische Abkommen
im Reichstag vertreten, zunächst in sachlicher Dar-
stellung, sodann in entschlossener Abwehr von An-
griffen auf ein nach langen Verhandlungen gelun-
genes Werk internationaler Verständigung. Sache
des Reichstages wäre es gewesen, die verzweifelte
Kritik, die in einem großen Teil der öffentlichen
Meinung an dem MarokkosAbkommen geübt
worden ist, auf Grund der Erklärungen der Re-
gierung aus ihre Berechtigung zu prüfen. Statt
dessen stieß die durch den Reichskanzler erfolgte
Darlegung der Tatsachen auf vorgefaßte, fertige
Urteile, die eine unparteiische Würdigung des Er-
reichten nicht aufkommen ließen. Pflicht des Reichs-
kanzlers war es daher, das Land und die Parteien
zur Besonnenheit zurückzurufen und den schädlichen
Wirkungen england- und franzosenifeindltcher Aus-
sprüche auf die politischen Beziehungen des Reiches
zum Auslande vorzubeugen«. Die konservative
Partei empfindet diese halbamtliche Auslassung als
eine schwere Kränkung und erläßt an die Adresse
des Reichskanzlers in der »Konservativen Korre-
spondenz« eine entsprechende parteiofsiziöfe Kund-
gebung, in der sie gegen die ihr gemachten
Vorwürfe scharf protestiert. Was England be-
trifft, so führen die dortigen Zeitungen aus, daß
die deutsche Volksstimmung eine große Gefahr für
den Weltsrieden sei, und daß England eines deut-
schen Ueberfalles gewärtig sein müsse, sobald sich
eine günstige Gelegenheit ergebe. Im übrigen
stellen die englischen Blätter (wie immer!) in Ab-
rede, daß man in England die Absicht habe,
Deutschland zu schädigen. Die französischen Blätter
sind sich darüber einig. daß durch die Verhand-
lungen im deutschen Reichstage die Friedensauss
sichten nicht gewonnen haben. Aus allen Be-
sprechungen klingt es wieder: »Wir müssen auf
alles gefaßt sein, wir müssen immer kriegsbereit
fein“. »France Militaire« schreibt: »Es gäbe kaum
etwas Lächerlicheres, als wenn nun zwischen
Frankreich und Deutschland eine Komödie der

ärtlichkeiten gespielt würde. Es ist viel besser,
ch einzurichten auf die endgültige Auseinanders

setzung, die doch einmal folgen maß“. Das sind
deutliche, nicht mißzuverstehende Wortel Ein anderes
der französischen Regierung nahestehendes Blatt
erklärt in aller Offenheit: »Wenn wir versöhnt
sein sollen, muß eine Revanche uns wiederbringen,
was wir verloren haben«. Man wünscht also in
Frankreich keine Versöhnung. Wenn Deutschland
stets mit dieser Tatsache rechnet, hat die über-
wundene Marokkolrise dauernden Wert.
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Heinrich von ‚greift.
Zur 100. Wiederkehr feine? Todestages am 21. November 1911.

Text Seite 6.
 

Politische Wochenschan
Deutschland Die bayrische Kammer der

Abgeordneten ist am Dienstag aufgelöst worden,
weil der schon sehr lange bestehende Konflikt zwischen
dem bayrischen Verkehrsminister und dem Zentrum
sich in den letzten Tagen bedeutend verschärft hatte,
so daß ein Weiterregieren mit diesem Landtag dem
Ministerium unmöglich schien.
— Gegen den Urheber der falschen Nachricht

des „grünt. Kurier«, Marinestaatsminister Tirpitz
habe den Kaiser durch die Erklärung, daß die
deutsche Marine nicht gerüstet und schlagfertig sei,
vor dem Krieg mit Frankreich wegen Marokkos
zurückgehalten, ist ein gerichtliches Strafverfahren ein-
geleitet worden.
— Bei den Landtagswahlen in Schwarzburgs

Rudolstadt war ein starkes Anwachsen der sozial-
demokratischen Stimmen zu verzeichnen. Gewählt
wurden sechs bürgerliche Abgeordnete und neun
Sozialdemokraten gegen sechs im alten Landtag.
— In bezug auf den vielbesprochenen Extems

poralesErlaß, der jetzt den Schulen zugegangen ist,
hört man, daß die ProvinzialsSchulkollegien inner-
halb Jahresfrist über die Bewährung und die Er-
xoäge der neuen Einrichtung sich eingehend äußern
o en.

Oesterreichsungarn. Im österreichischen
Abgeordnetenhause kam der tschechische Sozialdemo-
krat Nemez auf das Auftreten des deutschen Kron-
prinzen im Reichstage zu sprechen und bemerkte:
»Es geht uns viel an, wenn unsere Verbündeten
eine Kriegshetze veranstalten. Deutschland unter-
stützt unsere Politik militärisch, drängt uns aber
wirtschaftlich von den Balkanländern ab und
fchädigt uns also direkt«. Der Redner wurde

von den christlich - sozialen und deutschen
Abgeordneten mehrfach unterbrochen. welche aus
die Bundeshilfe beim serbischen Konflikt hinwiesen.
Abg. Pollan (Alldeutscher) stellte gegenüber Nemez
fest, daß die Vorgänge am deutschen Kaiserhofe
die Sozialdemokraten gar nichts angingen, es werde
den Sozialisten nicht gelingen, die strahlende Ehre
des Hohenzollernhauses irgendwie zu beschmutzen.

Schweiz. Nach dem Ausfall der Stichwahlen
wird sich der schweizerische neue Rationalrat zu-
sammensetzen aus 118 Freisinnigen, 37 Katholisch-
Konservativen, 15 Sozialdemokraten, 12 Mit-
gliedern des liberalsprotestantischen Zentrums und
7 Mitgliedern der sozialdemokratischen Gruppe.

Frankreich. König Peter von Serbien ist
in Begleitung des Ministerpräsidenten endlich zu
dem längst angesagten und wiederholt aufgeschobenen
Besuch beim Präsidenten Fallisres in Paris einge-
troffen und freundlich empfangen worden.

Belgieu. In dem Prozeß der Prinzessin
Luise von Belgien um den Nachlaß des Königs
Leopold ist die Prinzessin mit ihrer Klage abge-
wiesen worden. Nur was der König wenige Tage
vor dem Tode der Niederfullbacher Stiftung ver-
macht hat, fällt den Erben zu. Die Prinzessin hat
“/50 der Gerichtskosten zu bezahlen.

England. Das englische Königspaar hat feine
Ausreise zur Krönungsfeier in Indien angetreten.

Persien. Trotz aller Widersprüche der Re-
gierung haben sich die Engländer und Russen nun-
mehr in Persien häuslich niedergelassen. Obwohl
nirgends sich ernsthaft Unruhen ereignet haben,
erklärte die englische Regierung, sie müsse mit
Hilfe indischer Truppen ihre Interessen schützen.
Natürlich wollte Rußland nicht müßig fein. So
ist denn der Süden von englischen und der Norden
von russischen Truppen besetzt. Es war voraus-
zusehen, daß England die Wirren in Europa und
China zu einem Fischzug im Trüben benutzen
würde. Das russifche Generalkonsulat in Teheran
hat unter einem sehr fadenscheinigen Vorwande
einen Konflikt mit der persischen Regierung vom
Zaun gebrochen, und die russische Regierung hat
diesen Konflikt zum Anlasse eines Ultimatums an
Persien genommen. Infolge dieses Ultimatums,·
das Maßnahmen zum Schutze russischer Interessenten
in Persien ankündigt, in Wirklichkeit aber nur
die gemeinsam mit England betriebene Aufteilung
des Landes vorbereitet, trat der Regent und das
gesamte Kabinett zurück.

Wo
nnfere geehrten Abonnenten das
Blatt durch den Kolportenr nicht
erhalten können, bitten wir

.- beider Post zu besten-in

  Die Wehmut.



Dic Mlllkllll-Dklllllic illl Reichtüle
Die Marokko-Debatte, die am 9. November im

Reichstage begann, hatte einen außerordentlich
starken Zudrang zu dem Weißen Hause am Königs-
platze veranlaßt. Auch die Hofgesellschast und das
diplomatische Korps waren auf den Tribünen sehr
zahlreich vertreten, darunter befand sich der fran-
zösische Botschaster Cambon. Auf der Bericht-
erstatterbühne konnte man sich kaum rühren

Nach der Eröffnung der Sitzung ergriff unter
gespannter Aufmerksamkeit des Hauses der Reichs-
kanzler das Wort zur Besprechung der dem
Reichstage nur zur Kenntnisnahme mitgeteilten
Abkommen über Marokko und die Kompensationen
am Kongo. Der Reichskanzler war sich wohl von
Haufe aus darüber klar, daß er einen parlamen-
tarischen Sieg zu erringen keine Aussicht hatte.
Er schloß demgemäß auch mit dem Satze, die Re-
gierung erwarte kein Lob, fürchte allerdings auch
keinen Tadel. Seine Resignation war von vorn-
herein dadurch bedingt, daß Deutschland in der
ganzen Aktion nach dem Satze gehandelt hat, ein
magerer Vergleich sei einem fetten Prozeß vorzu-
ziehen. Die Rede war an verschiedenen Stellen
von der Rechten und vom Zentrum mit Beifall
aufgenommen worden, während die Linke ihrer
Unzufriedenheit Ausdruck gab. Am Schlusse aber
herrschte eisiges Schweigen.

Nach dem Kanzler sprach zunächst namens des
Zentrums dessen Diplomat Freiherr von Hertling.
Er führte aus, dre Marokkopolitik sei kein Ruhmes-
blatt in der deutschen Geschichte, die Hauptschuld
daran aber wies er dem früheren Kanzler Fürsten
Bülow zu. Immerhin setzte Herr von Hertling
auseinander, daß ein energischeres Auftreten wohl
auch jetzt am Platze gewesen wäre.

Der Konservative von Heydebrand resümierte
sich dahin, daß die vorliegenden Abkommen als
unbesriedigend zu betrachten seien. Deutschland
habe mit dem Verzicht auf bie Rechte aus der
Algecirasakte und mit der formellen Preisgabe der
Unabhängigkeit Marokkos den Franzosen einen so
großen Gewinn zukommen lassen, daß es sich
schließlich nicht blos als Mandatar aller nicht
französischen Mächte mit einigen allgemeinen, be-
züglich ihrer Wirksamkeit unsicheren Versprechungen
hätte abfinden lassen sollen, sondern sehr wohl
gewisse Sondervorrechte hätte in Anspruch nehmen
können. Besonders scharf wandte sich der konser-
vative Sprecher wie in seiner Breslauer Rede
gegen das Verhalten Englands. Er betonte, daß
das Auftreten des englischen Botschafters in Wien
uns die Schamröte habe ins Gesicht steigen lassen
und uns gezeigt habe, wo der Feind sitze.

Nach Herrn von Heydebrand machte Staats-
sekretär von KiderlensWächter bezüglich des
dem Botschafter Eartwright zugeschriebenen Artikels
eine ähnliche Mitteilung wie seinerzeit die ,,Nordd.
Allg. Ztg.«, daß nämlich Cartwrigths Beteiligung
an diesem Artikel von englischer Seite amtlich ab-
geleugnetworden sei, und daß wir einer derartigen
amtlichen Erklärung hätten Glauben schenken müssen.

Der Sozialdemokrat Bebel behandelte die
Frage wieder unter dem bei seiner Partei üblichen

esichtspunkt, daß nämlich die Kolonialpolitik ledig-
lich ein Mittel zu mühelosem Gewinn für die
Kapitalisten sei, daß die Arbeiterschaft aller Länder
aber sich der Ausnutzung der großen Masse des
Volkes zu derartigen Gewinnsten einzelner Privi-
legierter mit aller Kraft und Erfolg entgegensetze

Der Nationalliberale Basfermann setzte aus-
einander, daß, wenn auch bei der Aktion von
Agadir an einen Landerwerb nicht gedacht worden
sei, doch diese Auffassung seinerzeit entstehen mußte.
Wenn der Reichstag in der Lage wäre, das Ab-
kommen zu genehmigen oder zu verwerfen, dann
würden die Nationalliberalen es entschieden ver-
werfen.

Während der Debatte hatte der Kronprinz, der
in der ersten Reihe der Hofloge allgemein sichtbar
in der Uniform seines Husarenregiments faß, wieder-
holt seine Meinung mit dem Rechte der Jugend zu er-
kennen gegeben. Als der Reichskanzler den Wert
Südmarokkos in skeptischer Weise schilderte, machte
der Kronprinz Bewegungen, die nicht auf ein Ein-
verständnis mit den Ausführungen des Kanzlers
deuteten. Durch ähnliche Gesten gab er ander·-"eits,
namentlich während der Reden der Abgg. Frhr.
von Herrling und von Heydebrand, bezüglt der
Notwendigkeit eines energischen Auftretens un der
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tFeitctkdseligkeit Englands seiner Zustimmung Aus-
ru .

Der zweite Tag der Marokkodebatte, dem so-
wohl auf den Tribünen wie auf den Plätzen des
Bundesrates und auch im Saale eine bedeutend
geringere Zuhörerschaft beiwohnte als am ersten
Tage, hatte seinen Höhepunkt in einer neuen Rede
des Reichskanzlets. Vorher sprach der fortschritt-
liche Abgeordnete Wiemer. Er polemisierte gegen
die Drohungen, welche Abg. von Heydebrand un-
nötigerweise ausgesprochen habe. Außerdem be-
zeichnete er die Entsendung des »Panther« nach
Agadir als einen schweren Fehler, der entweder
zu einem kriegerischen Konflikt oder zu einem
zweiten Olmüß hätte führen können.

Hierauf erkannte namens der Reichspartei der
Abg. Schultz zwar die Zähigkeit der Regierung
bei den Verhandlungen an, stellte die Kompensationen
aber als ziemlich wertlos hin und vermißte ein
schärferes Auftreten gegenüber England.

Nun ergriff der Reichskanzler nochmals das
Wort. Er sagte, das Abkommen sei gewiß nicht ideal,
aber er habe von keinem der Vorredner gehört,
wie er es hätte anders machen fallen. Truppen-
dislokationen und Mobilmachung bedeuteten in
einer gespannten Situation den Krieg. Herrn von
Heydebrand fragte der Reichskanzler in erregtem
Tone, wie er angesichts des Auslandes die
Schmähung der eigenen Regierung verantworten
könne, die in der Behauptung liege, der Kanzler
habe eine schwere Beschimpfung Deutschlands mit
Redensarten kafsiert. Die Ausführungen Herrn
von Hehdebrands in dieser Beziehung hätten alles
Maß überstiegen und seien geeignet, das Ansehen
Deutschlands zu schädigen. Es sei bei den auf-
geregten Reden sehr viel »Wahlmache« im Spiel.

Hierauf sprachen die Antisemiten Lattmann
und Bruhn vor leerem Saal im alldeutschsenglands
feindlichen Sinn, dann polemisierte der Zentrums-
abgeordnete Gröber gegen den Nationalliberalen
Basfermann und nahm im weiteren für den Reichs-
tag das Recht in Anspruch, bei derartigen wichtigen
Angelegenheiten ein entschiedenes Wort mitzu-
sprechen.

Nun ergriff nochmals der konservative Führer
von Heydebrand das Wort. Er verwahrte sich
sehr energisch gegen die scharfen Worte, die der
Reichskanzler gegen ihn gerichtet hatte. Er wies
die Forderung des Kanzlers als unberechtigt
zurück, daß der Reichstag andere, bessere Wege zu
zeigen habe, die Kritik aber, die er geübt habe,
habe er nicht für seine Person, sondern im Namen
der ganzen konservativen Partei des Reichstages
und des deutschen Reiches geübt. Herr von Heydes
brand bestritt weiter ganz entschieden, daß er durch
sein Auftreten das Ansehen des Reiches geschädigt
habe. Er nehme vielmehr in Anspruch, daß durch
die Wahrung des deutschen Nationalgefühls die
Stellung der Regierung in Wirklichkeit gekräftigt
werde. Insbesondere wies er den Vorwurf der
»Wahlmache« zurück.

Der dritte Tag der Marokko-Debatte ließ
schon aus der schwachen Besetzung der Abgeordneten-
bänke und der Tribünen erkennen, daß das Interesse
an den Verhandlungen bedeutend abgeflaut war.
Der Reichskanzler blieb den Verhandlungen fern.
Daß die Debatte zur Sache selbst neue Momente
gebracht hätte, ließ sich nicht behaupten. Zunächst
kam der Sozialist Frank auf das demonstrative
Verhalten des Kronprinzen zu sprechen. Das habe
gezeigt, daß es nur von einem Zufall abhing, ob
Deutschland wegen des Marokkostreites in einen
Krieg verwickelt wurde oder nicht. Deswegen
müsse dahin gestrebt werden, daß bis zur Thron-
besteigung Deutschland nicht mehr in die Hand
eines einzelnen gegeben sei.

Der Pole von Mielzynski wandte sich gegen
die »Eroberungssucht der deutschen Chauvinisten«
und trug seine Bedenken gegen den Marokkover-
trag vor, die aber einer Billigung des Erreichten
nicht im Wege standen.

Der Fortschrittler Haussmann polemisierte
gegen die Angrisfe von Heydebrands gegen den
Reichskanzler, tadelte auch das Verhalten des
Kronprinzen, stimmte dem Marokkovertrag im
allgemeinen zu, plädierte aber doch für Ausdehnung
der Kompetenz des Reichstages bei internationalen
Verträgen. '

Sodann betonte der Reichsparteiler von Liebe rt
entschieden den nationalen Standpunkt dem Ma-
rokkovertrage gegenüber. Als er in der Einleitung

 

  

von einem »Raubzug Italiens nach Tripolis«
sprach, mahnte ihn der Bizepräsident Schultz zur
Mäßigung Der Regierung machte der Redner
den Vorwurf, daß sie die öffentliche Meinung über
ihre Absichten in Unklarheit gelassen habe. Unsern
Platz an der Sonne in Marokko hätten wir für
zweifelhafte Gebiete am Kongo preisgegeben. Die
Hauptvorteile der Verträge lägen auf seiten Frank-
reichs, das neben einem erheblichen Machtzuwachs
die Möglichkeit einer bedeutenden Verstärkung seines
Heeres durch schwarze Horden erhalten habe.

Der Staatssekretär des Auswärtigen von Ki-
derlensWächter nahm Anlaß, den Ausdruck
»Raubzug gegen Tripolis« zurückzuweisen und die
Befürchtung, daß die Franzosen schwarze Truppen
aus Marokko in Europa verwenden könnten, unter
Hinweis auf die Kriegsverhältnisse 1870/71 als
unbegründet zu bezeichenen. Schließlich nahm
er die diplomatischen Vertreter Deutschlands im
Auslande gegen den Vorwurf, daß sie nicht ge-
nügend informiert seien, in Schutz.

Die Debatte verlor sich dann in Nebendinge.
Der Abg. Erzberger vom Zentrum suchte dem
Marokko-Vertrage möglichst viele gute Seiten ab-
zugewinnen und band dann mit der Sozialdemo-«
kratie an, der er vorwarf, daß sie mit dem Ge-
danken eines Massenstreiks im Falle eines Krieges
operiert habe, was der Abg. Bebel zu bestreiten
suchte. Der Abg. Erzberger führte aber aus
den sozialdemokratischen Versammlungs-Resolutivnen
und aus der sozialdemokratischen Presse den Nach-
weis ftir die Richtigkeit seiner Behauptung. Auch
der Freisinnige Dr. Mugdan stimmte dem Abg.
Erzberger zu.

Schließlich wurde der Vertrag mit den dazu
eingebrachten Anträgen an die Budgetkommission
verwiesen.

Der mürrisch-türkisch Krieg.
Kriegerische Zusammenstöfze.

Die vereinigten Türken und Araber fahren fort,
die Italiener durch unablässige Angrifse zu benu-
ruhigen und in Atem zu halten. Alle Tage finden
Scharmützel statt. Um Tripolis unternahmen die
Italiener einen Vorstoß, um einen Teil der ver-
lorenen Positionen im Vorgelände wieder zu gewinnen.
Die erste in der Reihe dieser Unternehmungen hatte
sich gegen das »Fort« Hamidieh gerichtet,. dessen
Besetzung auch gelang, nachdem die Kriegsschiffe die
Ziegelmauern in Schutt verwandelt hatten. Nun
versuchen die Italiener, auch weiter von der Küste
Raum nach vorwärts zu gewinnen. Da beginnen
jedoch schon die Schwierigkeiten, die überall dort
zu Tage treten, wo die Flotte infolge zu großer
Entfernung des Kampfplatzes nicht mehr unterstützend
eingreifen kann. Die Erkenntnis, daß es, wenn
nicht ganz mißlingen, so doch nur äußerst schwer
gelingen wird, ins Innere des Landes vorzudringen,
scheint den Italienern aufzudämmern, denn immer
deutlicher wird davon gesprachen, daß Italien die
Türkei durch andere Maßnahmen (an den Küsten
im Mittelmeer) zum Friedensfchluß zwingen werde.
Darauf ist vom türkischen Ministerrat beschlossen
worden, den Mächten bekannt zu geben, daß die
Pforte im Falle eines italienischen Angriffes auf die
türkischen Inseln oder Küsten sofort alle Italiener
ausweisen werde. Damit ist eine bedeutende Ver-
schärfung des italienischitürkischen Konfliktes in Sicht:
denn Italien wird bei Durchführung der Ausweisung
seiner Staatsangehörigen aus der Türkei seinerseits
neue Repressalien ausüben.

(Erneute Vermittelung erfolglos.
Der Erfolg einer erneuten Fühlungnahme der

Mächte mit der italienischen und der türkischen Re-
gierung im Interesse der Herbeiführung des Friedens
ist völlig negativ ausgefallen. Es besteht daher
gegenwärtig keinerlei Neigung mehr, zwischen den
Kriegsührenden vermittelnd einzugreifen. Der itali-
enischstürkische Krieg wird sich also voraussichtlich
noch lange hinziehen. -.

Sonstige Meldungem
Ueber die allgemeinen Zustände vor Tripolis be-

richtet das italienische Blatt »Avanti«, daß fort-
währende Regengüsfe herrschen und die Aktion der
Truppen sowie die Gesundheit der Soldaten bedrohen.
Die Cholera fordert täglich hunderte von Opfern,
hauptsächlich im arabischen Viertel.

Von dem gegenwärtig unter Waffen stehenden

 

 



Seen, baß sich auf 375000 Mann bezisfert, sind
5000 Mann in Afrika. 125000 Mann gehören

der jüngsten, erst vor kurzem einberufenen Rekrutens
klasse des Iahrganges 1891 an.

Die Türkei hat gegen die formelle Annexion von
Tripolis und Chrenaika an bie Großmächte eine
Protestnote gerichtet.

Die {Revolution in China
Der Nationalversammlung und den Regierungs-

behörden in Peking wurde von den Rebellen
erklärt, daß die Dynastie einer Republik weichen
müsse und die Mandschus aus dem Reiche ver-
bannt werden follen. Die Rebellen hegen die
Hoffnung, daß die Regierungsbehörden in Peking
sowie in den meisten Provinzen keinen Widerstand
leisten, sondern sich in die nunmehrige Lage finden
werden. Selbst der in Tientsin versammelte Landtag
der Provinz Tfchili hat den Abfall von der kaiser-
lichen Regierung beschlossen. Dem dortigen Vize-
könig ist Zeit gegeben, sich seiner Macht freiwillig
zu begeben. Die Nationalverfammlung in Peking
hat Yuanfchikai mit 78 von 87 Stimmen zum
Premierminister gewählt. Um großes Blutvergießen
zu vermeiden, hat sich der Vizekönig der Erklärung
der Unabhängigkeit Kantons gefügt. Der Vizes
könig sucht ein vorläufiges Ashl in Hongkong.
Nanking ist zu den Revolutionären übergegangen,
da die Regierung dem Vizekönige die Anweisung
gegeben hatte, den Ausständischen keinen Widerstand
zu leisten (!). Der deutsche und der englische Ad-
miral besuchten Nanking und empfahlen den Kon-
suln, sich mit dem Konfulatsperfonal zurückzuziehen,
da die Kriegsschiffe nicht imstande feien, sie zu
schützen. Die Diplomaten in Peking befürchten ein
allgemeines Blutbad und setzen die Gesandtschaften
in Verteidigungszustand. Alle französischen Staats-
angehörigen sind in das Gesandtschaftsviertel be-
rufen worden. Das Auswärtige Amt in St. Peters-
burg hat, wie der »Voss. Ztg.« von dort gemeldet
wird, aus St. Petersburg die Nachricht erhalten,
der chinesische Hof sei nach der Mandschurei ent-
flohen.

Aus aller Welt
Einen der Entführer des Jugenienrs Richter,

der im Olymposgebiete entführt und gegen ein
Lösegeld von 4000 türkischen Psunden freigelassen
wurde, hat die Nemefis bereits erreicht. Nach der
Empfangnahme und Verteilung des Lösegeldes
unter den Vanditen hat sich die unter der Führung
der Räuberhäuptlinge Lollos und Stratis befind-
liche Bande ausgelöst, wobei den türkischen Be-
hörden der Vorwurf zu machen wäre, daß sie zur
Verfolgung der Entführer überhaupt keinerlei
Schritte unternahm. Mit der Freilassung des In-
genieurs Richter war die Geschichte für sie einfach
erledigt. Die zwei Banditen fühlten sich daher in
der größten Sicherheit. Lollos durchkreuzte ganz
ungestört das mazedonifche Berggebiet und sahndete
nach neuen Opfern, als ihn sein Los ereilte. Er
wurde von Räubern überfallen, die ihn erst nach
Ausfolgung seines ganzen Hab und Gut wieder
in reiheit setzten. Der auf ihn gefallene Teil
des ösegeldes Richters ist somit in andere Räuber-
hände übergegangen, ein Umstand, der Richter zur
moralischen Genugtuung dienen kann. Stratis
hatte mehr Glück. Er ging nach« Aegypten und
etablierte sich dort als Privatier, da er sich in
Mazedonien — nicht etwa von den Behörden, son-
dern von feinen Berufskollegen — nicht gänzlich
in Sicherheit fühlte! «

Das nnleserliche Telegramm. Ein Architekt
hatte auf bem Postamte in Goslar dem Qberposts
assistenten S. eine telegraphische Postanweisung an
einen Rennwettverein in Berlin übergeben, in der
auf das Pferd »Fina«, das an demselben Tage in
Berlin lief, 20 Mark gesetzt und übersandt wurden.
Der Dberpostassistent schrieb den Text der Postan-
weisung auf ein Telegrammformular, schrieb jedoch
das Wort ,,Fina« so undeutlich, daß der Post-
asfistent U., der das Telegramm weiter zu beför-
dern hatte, »Fura« daraus las und dies Wort an
den Rennverein telegraphierte. Die 20 Mark
wurden am folgenden Tage an den Architekten
zurückgesandt, da ein Pferd »Fura« nicht lief.
Der Architekt fah aus den Rennberichten, daß das
Pferd »Fina« gesiegt hatte und daß er 217 Mark
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gewonnen haben würde, wenn die 20 Mark auf
»Fina« gesetzt worden wären. Er führte den ihm
entgangenen Gewinn von 197 Mark auf das Ver-
schulden der beiden Postbeamten zurück und strengte
gegen sie Klage beim Landgericht Hildesheim an.
Das Landgericht verurteilte beide Beklagten. Diese
legten Berufung beim Oberlandesgericht Celle ein,
das jedoch den Ausführungen des Hildesheimer
Landgerichts in vollem Umsange zustimmte und die
Berufung verworf.

Das Opfer eines Seiltänzers. Auf ungewöhn-
liche Weise ist am Sonntag der 20 jährige Tischler-
gehilfe Franz Grubmüller aus Mannersdorf
(Oesterreich) verunglückt. Ein Seiltänzer produ-
zierte sich auf bem Hauptplatze von Mannersdorf
und sicherte demjenigen, der sich von ihm über ein
in der Höhe von neun Metern gefpanntes Seil
tragen lasse, eine Belohnung von 10 Kronen zu.
Grubmüller wollte das Geld verdienen und ließ
sich von dem Seiltänzer auf den Rücken nehmen.
Schon war der größte Teil des Weges absolviert
und das Ziel nahe, da stürzte der Seiltänzer znm
Entsetzen der zahlreichen Zuschauer ab und begrub
den Tischlergehilfen unter sich. Der Artist kam
mit dem Schrecken davon, während Grubmüller
bewußtlos vom Platze getragen wurde. Er wurde
in das Rudolfsfpital gebracht, wo er erst nach
neun Stunden das Bewußtsein wieder erlangte.
Er hat offenbar innere Verletzungen erlitten.

Eine Straßenschlacht. In Afcholding in Ober-
bayern ist durch herumziehende Hausierer, die in
einer Wirtschaft untereinander in heftigen Streit
gerieten, ein förmlicher Straßenkampf entstanden.
Die Streitigkeiten hatten ihren Anfang in der
Wirtschaft selbst. Zuerst begann alles in der
Wirtschaft zu raufen. Die Wirtschaft wurde voll-
ständig demoliert, die Stühle und Tische zerschlagen,
die Türen eingedrückt, ja sogar die Fensterkreuze
wurden, nachdem die Fensterscheiben sämtlich zer-
trümmert worden waren, herausgerissen, und mit
den Fensterkreuzen hieben nun die Streitenden
wütend aufeinander los. Auf der Straße setzte
sich der Kampf weiter fort. Bei den Kämpfen auf
der Straße in der Nähe der Wirtschaft und in
einer anliegenden Gasse wurden auch mehrere
scharfe Schüsse abgefeuert. Es wurde längere Zeit
scharf geschossen. Der Bürgermeister war ohn-
mächtig. Die Polizei war nicht imstande, dem
blutigen Handgemenge Einhalt zu tun. Schließlich
ließ der Bürgermeister Sturm läuten. Aus den
Nachbarorten wurden Gendarmerie und Aerzte tele-
phonisch herbeigerusen. In Automobilen kamen
denn auch nach kurzer Zeit polizeiliche Verstärkun-
gen und mehrere Aerzte, die den blutenden und
zum Teil schwer verletzten Personen die erste Hilfe
angedeihen ließen. Von den Anstiftern konnten
nur drei auf der Flucht, die sie beim Anblick der
größeren Polizeimacht ergriffen hatten, gefaßt
werden, die andern sind entkommen, man ist ihnen
aber auf der Spur, und ihre Verhaftung dürfte
bald erfolgen. Der Wirt, der Ruhe stiften wollte,
wurde am schwersten verletzt.

Seine eigene Frau auß Unborsichtigkeit er-
fchossen hat der bei der Polizeiverwaltung in
Bernbura in Anhalt angestellte Schutzmann Heines
mann. H. hatte am Vormittag Dienst gehabt und
war gegen 1 Uhr mittags nach Hause gekommen.
Da um 2 Uhr für die Schutzmannschaft auf den
Scheibenständen des Schützenhauses das diesjährige
Herbstschießen angesetzt war, wollte H. noch vorher
feine Browningpistole in Ordnung bringen. Er
entfernte auß bem Schaft das gefüllte Patronens
magazin und zog den »Schlitten«, der beim Ge-
brauch durch die rückwirkende Kraft der Gase be-
tätigt wird, zurück. Der Schlitten schnellte jedoch
wieder vor, die im Laufe zurückgebliebene Patrone
wurde zur Entzündung gebracht, und die Kugel
traf die Frau, die ihren Mann zum Essen rufen
wollte, so unglücklich in den Kopf, daß der Tod
auf der Stelle eintrat. H. wurde durch die Kata-
strophe fassungslos und hätte die Waffe gegen sich
Selbst gerichtet, wenn man sie ihm nicht entrissen
ätte.

Ueberfall auf einen Straßenbahnwagen. Ein
Brutalitätsakt nach russischem Muster hat sich in
einem Wagenzuge der elektrischen Straßenbahn bei
Danzig abgespielt. Als um 101/2 Uhr abends ein
von Ohra nach Danzig fahrender Straßenbahnzug
in Altschottland an einem Vergnügungslokal, in
dem eine Tanzlustbarkeit stattfand, vorüberfuhr,
sprang plötzlich ein von einer Rotte von etwa zehn 

Burschen verfolgter junger Mann in den Anhänge-
wagen. Die Verfolger zertrümmerten zwei große
Seitenscheiben, weshalb der Wagensührer zur Er-
mittlung der Täter den Zug zum Halten brachte.
Hierbei gelang es dein verfolgten jungen Manne,
auß dem Wagen zu entfliehen und sich anderweit
in Sicherheit zu. bringen. Seine Verfolger stürzten
sich nunmehr mit gezückten Messern auf das Fahr-
personal und verletzten den Wagensithrer durch
einen Stich in die linke Seite und den Motor-
wagenführer durch Stiche in den Oberschenkel und
die Nierengegend. Der Schasfner des Anhänge-
wagens blieb unverletzt; ihm wurde nur der
Mantel durch Messerstiche beschädigt. Der ver-
letzte Wagenführer wurde durch einen herbeigerusenen
Arzt verbunden, während der Motorwagenführer
im städtischen Lazarett in Danzig Aufnahme fand.
Fahrgäste sind bei dem Zertrümmern der Scheiben
nicht verletzt worden« Die Täter konnten noch
nicht ermittelt werden.

Eine unangenehme Ueberraschung erleben augen-
blicklich viele Berliner Geschäfts- und Privatleute,
die auf das Polizeipräsidium »zur verantwortlichen
Vernehmung« geladen werden. Sie erfahren dann,
daß sie befchuldigt werden, in ausländischen Lotte-
rien zu spielen. Seit einiger Zeit werden auf
Antrag der Staatsanwaltschaft auf allen preußischen
Postämtern sämtliche Postsachen einer bestimmten
Hamburger Firma, die Hamburger Lotterielose in

 

Preußen vertreibt, beschlagnahmt. Aus diesen Post-«
sendungen werden der Polizei die Spieler bekannt.

Ungeheuerliche Verbrechen sind von der sächsischen
Landeskriminalpolizei festgestellt worden. In Pirna
war vor kurzem die Ehefrau eines dortigen Schlächters
meisters in Begleitung einer anderen Frau im
Volksbade erschienen, und beide hatten sich in eine
Zelle begeben. Nach längerer Zeit drang aus der
Zelle ein Wimmern und Stöhnen hervor, so daß
die Badeverwaltung eindrang und die Schlächters-
frau am Boden liegend vorfand; sie wand sich unter
den heftigsten Schmerzen. Sie wurde ins Kranken-
haus übergeführt, wo sie verstarb. Die Sektion
ergab ein Verbrechen gegen das keimende Leben.
Die nunmehr aufgenommenen Nachforschungen nach
der zweiten Frau führten nach Böhmen, wo denn
auch die Frau ermittelt und verhaftet wurde. Nach
anfänglichem Leugnen legte sie ein Geständnis ab.
In welchem Umfange die Frau ihr verbrecherisches
Gewerbe betrieben hat, geht aus der polizeilichen
Feststellung hervor, daß in einem Dorfe, wo die
Frau oft einkehrte, im Verlaufe eines längeren
Zeitraums die Einwohnerzahl von 1340 auf 700
Personen gesunken ist, weil fast keine Geburten die
Sterbefälle ausgeglichen hatten. Das Rätsel, das
in diefer Erscheinung verborgen war, hat nun seine
Lösung gefunden.

Ein kleiner Held. Die Frau des Landwirts
Nilles in Mohrscheidt (Rheinprovinz) war nach
Trier zum Einkauf gefahren. Ihre beiden Kinder,
ein fünfjähriger Knabe und ein dreijähriges Mäd-
chen, wollten die Mutter vom Bahnhof abholen,
vertiefen sich aber und wurden trotz eifriger Suche
erst früh. vor Kälte erstarrt, im Feld aufgefunden.
Der brave Iunge hatte sein Schwesterchen in rüh-
render Sorgfalt mit seinen Kleidern zugedeckt. Der
Knabe war bereits tot, das Mädchen konnte wieder
ins Leben zurückgerufen werden.

Hntnadel nnd Ohrfeige. Eine Ohrfeigenszene
wegen eines Hutnadelstiches ereignete sich im
Kirchensaal des Plauener Ortsteils Haselbrunn.
Bei Gelegenheit des Gottesdienstes zur Eröffnung
des Konfirmandenunterrichts wurde ein Kirchen-
befucher durch die vorstehende Spitze der Hutnadel
eines jungen Mädchens an der rechten Gesichts-
seite unweit des Auges verletzt. Der Gestochene
geriet darüber in solche Erregung, daß er unter
häßlichen Schimpfreden das Mädchen sofort im
Gotteshause ohrfeigte und ihm den Hut vom Kopfe
riß. Andere Kirchenbesucher bemühten sich, den
Aufgeregten zu beruhigen, mußten aber zum Dank
dafür auch noch Grobheiten einstecken. Der pein-
liche Vorgang wird voraussichtlich noch ein Nach-
spiel vor dem Strafrichter erfahren.

Brandkatastrophe. Ein gewaltiges Schadenfeuer
hat in den SiemenssSchuckertwerken in Nürnberg
gewütet und einen Teil der Betriebswerkstätten in
Asche gelegt. Das Feuer entstand in den für den
Umschalterbau benützten Dachgeschoßräumen und
breitete sich über eine Länge von 45 Metern- und
eine Breite von 23 Metern aus. Der Schaden
wird auf mehrere 100000 Mark geschätzt-
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Ein zwölfjähriger Atteutiiter. Von der Ludwigss
luster Gendarmerie ist der zwölfjährige Fritz Rothe
aus Rastorw, der auf das Automobil des Groß-
herzogs mit Steinen geworfen hatte, verhaftet worden.
Die Tat erfolgte, als der Großherzog im offnen
Automobil von Schwerin nach Ludwigslust fuhr,
zwischen den Orten Ortskrug und Fahrbinde. Der
Stein zertrümmerte den unteren Teil der Schutz-
scheibe, worauf der jugendliche Attentäter mit mehre-
ren Knaben, die ihn begleiteten, in eine dichte Tannen-
schonung flüchtete. Sie Vernehmung ergab, daß
Rothe von feinen Kameraden gewarnt worden war,
aber trotzdem fein Vorhaben ausgeführt hat.

Kleine Nachrichten.

—- Am 10. b. M. unternahm Kronprinz Wilhelm
mit seiner Gemahlin sowie zwei Herren und zwei
Damen des Gefolges eine Fahrt im Lastschiff
»Schwaben«.
— Am Sonntag erfolgte in Anwesenheit des

Kaisers und der Kaiserin die feierliche Einweihung
des neuen Rathauses der Stadt Kiel.

—- Sie Rixdorfer Stadtverordnetenversammlung
hat beschlossen, eine 60klassige Schule zu bauen,
die mit allen modernen schultechnischen Neuheiten
und mit Zentralheizung ausgestattet werden soll.
Mit den Grunderwerbskosten wird der Bau auf
940000 Mk. kommen.
— Im Jahre 1913 follen eine Anzahl Domänen

in Ostpreußen, Pommern unb Brandenburg in
Bauergüter aufgeteilt werden. ·
— Der Kommandeur des 102. Jns.-Regts. in

Zittau, Oberst von Linsingen, wurde in seinem
Zimmer auf dem Bett liegend tot ausgefunden. Er
hatte sich durch einen Revolverschuß getötet.
— In Borna bei Chemnitz erschoß der Lehrer

an der höheren Knabenschule Kurt Hochmut seine
Braut, die Tochter des Gutsbesitzers Becken Er
behauptet, seine Braut habe sich selbst erschossen.

-— In Radbod wurde ein Denkmal für die
Opfer der Gruben-Katastrophe enthüllt. Die
Sammlungen zugunsten der 350 Verunglückten er-
gaben einen Betrag von 2 Mill. Mark. Von
diesem Gelde werden gegenwärtig 235 Witwen,
626 Halb- und 17 Vollwaisen unterstützt.
— Aus Halle a. S. ift nach Unterschlagung

von 70000 Mark der 25 jährige Kassierer Willi
Lehmann flüchtig geworden.

—- In einem Hotel zu Kassel erschoß sich der
Oberleutnant Freiherr von Wintzigrode vom Trains
depot in Darmstadt, nachdem er eine Aussprache mit
seiner von ihm getrennten Gattin gehabt hatte. Im
Besitzle des Erschossenen befanden sich größere Geld-
mitte .
— Das Militärluftschiff „M I“ hat bei Lon-

gerich, 17 Kilometer von Köln, eine Notlandung
vornehmen müssen. Dabei wurde das Höhensteuer
zerstört und der Ballon selbst schwer beschädigt.
Die Ursache des Unglücks war das Versagen des
Motors. Die Passagiere blieben unverletzt.
— Der österreichische Ingenieur Dublewski

wurde in Anatolien von türkischen Räubern entführt.
Die Banditen verlangen für die Freilassung ein
hohes Lösegeld, widrigensalls sie ihren Gefangenen
töten wollen. Jn Brussa wurden zwei weitere
Ingenieure von Banditen total ausgeplündert.

Aus Stadt und Umgegend.
Auras, 17. November 1911.

* Am Sonntag, den 12. b. M., abends 8 Uhr,
fand im Rathaussaal eine konservative Wählervers
sammlung statt. Herr Bürgermeister Schmidt er-
öffnete dieselbe, stellte die Herren Redner sowie
Herrn von Beöczy, den Vorsitzenden des konser-
vativen Vereins Wohlau, den Versammelten vor
und brachte ein Kaiserhoch aus. Hierauf hielt
Herr Dr. Ritschke (Breslau) einen zweistündigen
Vortrag über »Die Bedeutung der kommenden
Reichstagswahlen für den Mittelstand in Stadt
und Land«. Nachher hielt Herr Ansiedler Wilh.
Weber aus Teichrode (Kr. Bomft) noch eine kurze
Rede und ermahnte die Anwesenden, bei der kom-
menden Reichstagswahl nur dem konservativen
Kandidaten ihre Stimme zu geben.

* Für das Jahr 1912 finb als Schöfsen aus
hiesiger Stadt Herr Klempnermeister Iost und
Herr Bäckermeiiiter Majunke ernannt worden.

* Wir verfehlen nicht, nochmals auf ben morgen
Sonntag abend im Hamannschen Saale hierselbst
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stattfindenden WohltätigkeitssFamilienabend auf-
merksam zu machen. Im Interesse des guten Zwecks
ist ein zahlreicher Besuch sehr erwünscht. Siehe
auch Inserat in vorliegender Zeitung.

* Ser tath. Volksverein ladet die hiesige katho-
lische Gemeinde auf den Bußtag nachmittag 4 Uhr
in den Rathaussaal zu einer Versammlung ein, in
der iu. a. Herr Pfarrer und Kreisschulinspektor
Reichel aus Trachenberg eine Ansprache halten wird.

"‘ Am Sonntag, den 3. Dezember, wird vom
hiesigen ev. Frauenverein ein Wohltätigkeitsbazar
veranstaltet werden.

Aus Schlitten
und den Yachbargebietem

per glatter in Hchtestem
Der Kaiser wird, wie bereits mitgeteilt, auch in diesem

Iahre Ende November und Anfang Dezember wieder einen
mehrtägigen Jaadausenthalt in Schlesien nehmen. Nach
den bisher getroffenen Dispositionen sind vorgesehen Be-
suche beim Grafen Tiele-Winckler in Moschen, beim Grasen
FrarickensSierstorpff in Zyrowa und beim Fürsten Pleß
in Pleß. Von Pleß begibt sich der Kaiser am 2. Dezember
nachmittags nach Breslau, wo er abends gegen 7 Uhr ein-
treffen wird. Vom» Bahnhof führt ber Kaiser nach der
Kaserne des Leib-Kürassier-Regiments, wo er im Kastno
im Kreise des Osstzierkorps das Diner einnehmen wird.
Der Kaiser wird im Schloß wohnen und am Sonntag
vormittag dem Militärgotiesdienst in der Barbarakirche
beiwohnen. Ebenso ist auch ein Besuch des Kaisers beim
Kardinal Dr. Kopp in Aussicht genommen. Am Nach-
mittag reist der Kaiser nach Primkenau zum Besuche des
Herzogs Ernst Günther zu SchleswigiHolsteim

 

Irr-kam v. Holwede 70 Iahre. Der am 1. Fe-
bruar 1909 in den Ruhestand getretene frühere Breslauer
Regierungspräsident Wirklicher Geheimer Rat von Holwede
in Breslau feierte am 13. November seinen 70. Geburtstag.
— Provinzialschulrat a.D. Geheimer Regierunass
rat Dr. Niederding, der Bruder des im Oktober 1909
in den Ruhestand getretenen Staatssekretärs Niederding,·
ist am Montag in Breslau gestorben. — Kampf mit
Wilderern. In der Nacht zum 12. d. M. fand im
«Tinzer Büichel« an der Ehaussee zwischen Klettendorf und
Tinz ein Renkontre mit vier Wilddieben statt. Schon
längere Zeit wurde dort von Unberechtigten die Iagd aus-
geübt; am Sonnabend wurden die Wilderer von drei
Förstern und dem Kleitendorfer Polizeidiener gestellt. Der
Aufforderung zum Niederlegen der Waffen leisteten die
Wilddiebe nicht Folge. Die Beamten gaben daraus Feuer.
das von den Wilddieben erwidert wurde. Ein Wilderer
erhielt dabei einen Schuß in die Brust, so daß er zusam-
menbrach und nach kurzer Zeit starb. Die anderen ent-
kamen. Der Tote ist der Zigarrenmacher Emil Steinberg
aus Breslau.— Zweikampf mit tödlichen Waffen.
Im Iuni v. I. starb in Breslau der Studiosus Brieger
infolge eines auf ber Mensur erhaltenen Schmisses. Die
Wunde an sich war nicht gefährlich, doch war im Laufe
der Heilung eine Blutvergiftung eingetreten, die den Tod
herbeigeführt hatte. Das hatte zur Folge, daß sich jetzt
elf Studenten wegen Zweikampfes mit tödlichen Waffen zu
verantworten hatten und zu je drei Monaten Festung ver-
urteilt wurden.

Eisenbahnunglück. Aus dem hiesigen

 

l gereist-rieb
Bahnhof entgleisten infolge Zusammenstoßes des Güter-
zuges 6393 mit einem auf bem Einfahrtsgleis stehenden
Wagen Lokomotive, Vackwagen und fünf andere Wagen
des Güterzuges. Der Zugsührer Amand Btehl aus
Breslau, der einen Schädelbruch erlitten hatte, erlag feinen
schweren Verletzungen. Der Heizer hat geringe Verletzungen
davongetragen, der Lokomotivführer entging dadurch einem
Unglück, daß er sich hinter der Steuerung budte. Der
Materialschaden ist sehr bedeutend, denn eine Anzahl
Waggons find fast gänzlich zertrümmert.

stritt-etc 08. Eine ungewöhnliche Karriere.
In Königsberg ist Polizeikommissar Maurach gestorben.
Maurach war der Sohn eines Försters und wurde 1857
im Kreise Allenstein geboren. Er studierte zunächst Theo-
logie an der Universität Königsberg und amtierte auch
bis 1885 als protestantischer Pfarrer in Ostpreußen. Dann
gab er diese Laufbahn auf und wurde ichließlich Grenz-
kommissariaishilssarbetter in Beuthen. Im Oktober 1900
kam er nach Danzig. — Die Frau zum Fenster hinaus-
geworfen. Wegen Körperverletzung in einer das Leben
gefährdenden Weise hatte sich der Hüttenarbeiter Carl
Strzelczyk vor dem Schöffengericht zu verantworten. Eines
Tages hatte er, wie schon oft, mit seiner Frau Streit und
warf sie durch das offene Fenster aus der im ersten Stock-
werk belegenen Wohnung auf den Hof. Die Frau hat
wunderbarerweise weiter keinen Schaden erlitten, nur eine
Fehlgeburt war die Folge. Das Schöffengericht verurteilte
den Angeklagten zu neun Monaten Gesängnis.— Buben-
stück. In dem Gehege des Wassergiflügels im hiesig»n
Stadtpark befand sich auch ein Stamm sevr schöner, seltener
Moschusenten, die sich durch große Farbenpracht aus-
zeichneten. Die Tiere sind das Opfer gemeiner Bosheit
geworden, denn sie wurden vergiftet.

Iris-. Lebenslänglich ins Zuchthaus. Im
Wiederaufnahmeversahren wurde der ehemalige Fürsorge-
zögling, Grubeiiarbeiter Ioses Ganczhk wegen des in der
Nacht zum 13. November 1910 verübten Totschlags, be-
gangen an dem Gastwiri Iung in Iankau, wiederum zu
lebenslänglichem Zuchihaus, dauerndem Ehrverlust und den
Kosten des Verfahrens verurteilt. — Zur Reichstags-
wahl. An Stelle des Amisgerichtsrats Pernioek (Ramslau),
der eine Wiederwahl ablehnte, wurde Redakteur Dr. Oertel

 

(Berlin) von den Konservativen als Kandidat für Stieg-
Namslau ausgestellt.

Bad glinlhng. Verhaftung. Der Besitzer des
abgebeannien Logierhauses »Mignon«. Selterwafsersebrikant
Hirt, ist unter dem Verdacht der Brandstiftung verhaftet
und in das Amisgerichtsgefängnis nach Hirschberg über-
führt worden.
» Yruttimtsteim Prinz Friedrich Wilhelm ist
jetzt endgültig zum Landrat des Kreises Frankenstein er-
nannt worden.

Fried-dem er. (an. Ar-
beitern. Zirka 7000 Mark wurden in der Rödrsdorfer
Spinnerei am letzten Lohntage an die über ein Iahr da-
selbst beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen verteilt, und
zwar erhielten sie Beträge in Höhe von 5 bis 40 Mark,
je nach der Dauer ihrer Beschäftigung in der Fabrik. Bon
nun an soll alljährlich eine bestimmte Summe an die Ar-
beiter verteilt werden.

grieblnnb Bez. Breslau. Vogelstellerei. Einer
umfangreich betriebenen Vogelstellerei ist die hiesige Polizei
auf die Spur gekommen. Sämtliche Schlagbauer
wurden samt den einheimischen eingefangenen Singvögeln
beschlagnahmt und letztere in Freiheit gesetzt. Bei einem
Bogelsteller wurden 11 tote Bögel vorgefunden.

Glatt. Zur Wahlbewegung. Als Kandidat des
Zentrums für den Reichstagswahlkreis Glatz-Habelschwerdt,
den gegenwärtig Gras Oppersdorf vertritt, ist nunmehr
der Landgerichtspräsident a. S. Sperlich in Schweidnitz
ausgestellt worden.

Gleimity. Der neue Polizeiinspektor. Die
Stadtverordneten wählten den Polizeikoinmissar Kelch aus
Halle a. S. · zum Polizeiinspektor von Gleiwitz. — Rele-
giert. Acht polnische Schüler des Ghmnasiums sind nach
einer zweiiägigen Lehrerkonserenz wegen politischer Um-
triebe von der Schule verwiesen worden. Sie hatten
Schülerverbindungen geschlossen und geheime Versammlungen
abgehalten, in denen beschlossen wurde, zugunsten des
Polentums zu agitieren. Tatsächlich sollen diese Deutschen-
bosser in der Ferienzeit versucht haben, in Kratau und
Troppau Propaganda zu machen. —- Beleidigungs-
prozeß. In dem vor der Strastamnier verhandelien
Beleidigungsprozeß gegen den Verleger der »Oberschlesischen
Volksstimme« Feldhuß wegen Beleidigung des Magistrats
der Stadt Gleiwitz lautete das Urteil auf 1000 Mark
Geldstrafe und Publikation. In der Urteilsvegtündung
heißt es, es sei erwiesen, daß der Angeklagte den Ober-
bürgermeister Mertzel und den Stadtbaurat Hache pflicht-
widriger Handlungen bei der Kanaltsation beschuldigt habe.
Der Wahrheitsbeweis für seine Behauptungen sei dem An-
geslagten nicht gelungen. Der § 193 wurde dem Ange-
klagten nicht zugebilligt.

Goldberg. An Blutvergiftuna gestorbens
Vor einigen Wochen legte die Arbeitersfrau Kern in
Adelsdori auf dem Felde zur Vertilgung der Mäuse ver-
gifteten Weizen. Bei dieser Arbeit muß sie jedenfalls mit
den Fingern den Mund berührt haben, und da sie dort
eine kleine Wunde hatte, trat Blutvergiftung ein, an deren
Folgen die Frau jstzt gestorben ist.

Q5514“. Krematorium. Der Magistrat hat be-
schlossen, aus dem Langeschen Grundstücke am Friedhofe
ein Krematorium zu errichten. Es soll von einem Urnens
hain nach einem Entwurf des Parkinspektors Schneider
umgeben werden.—BeidenStadtverordnetenwahlen
der dritten Abteilung siegte die sozialdemokratische Liste
gegen die der vereinigten liberalen Parteien mit etwa
1400 Stimmen Majorität.

ImCrost-Martettberg. Heiratsschwindler.
Frühjahr lernte der erheblich vorbestrafie Schlossergeselle
Franz Kaschnig in Breslau die Tochter eines hiesigen
Schlossermeisters rennen. Es kam zur Verlobung und zur
Festsetzung des Termins für die Eheschließung. Da trat
der Bräutigam mit einem Darlehnsgesuche von 20 Mark
und kurz darauf von 220 Mark an den Schwiegervater
heran. Die letztere Zahlung verweigerte der Schwieger-
vater. Darüber war der Bräutigam verstimmt und zog
sich schmollend zurück. Gleichzeitig erfuhr der Schwieger-
vater, daß Kafchnig erst kurze Zeit zuvor drei Jahre Ge-
fängnis verbüßt hatte, was die sofortige Auslösung des
Berlöbnisss zur Folge hatte. Die Tochter des Schlossa-
meisters nahm sich das sehr zu Herzen; sie verschwand
spurlos und wird setzt noch vermißt. Gegen Kaschnig
wurde Anklage wegen Betruges und versuchten Betruges
erhoben. Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis.

Grünberg. Das angefochtene Gesellenstück.
Vor der Glogauer Straikammer hatten stch wegen Betruges
der Tapezierer und Dekorateur Albert Knauer und sein
ehemaliger Lehrling Alfred Kahl von hier zu verant-
worten. Kahl fertigte als Gesellenstück ein Sofa an. Sie
Arbeit wurde von dem Gesellenptüfungsausschuß mit dem
Prädikat »gut« ausgezeichnet, zur Ausstellung von Lehr-
lings-Prüfungsarbeiten nach Liegnitz gesandt und dort mit
10 Mark prämiiert. Hinterher sprach man aber davon,
daß der Preisgekrönte nicht der alleinige Versertiger des
Sosas aewesen sei, sondern daß ihm sein Meister geholfen
habe. Nach den Ergebnissen der Beweisaufnahme kann es
sich aber nur um ganz kleine Handreichungen gehandelt
haben. Das Schäffengericht sprach infolgedessen beide An-
geklagte frei, und die Straskammer bestätigte dieses Er-
kenntnis.

satte-am Bei den Stadtverordnetenwahlen
der 3. Abteilung war die Beteiligung sehr stark. Von
1630 eingetragenen Wählern übten 1100 ihr Wahlrecht
aus. Es erhielten von den bürgerlichen Kandidaten jeder
im Durchschnitt 450 Stimmen unb von den Sozialdemo-
kraten jeoer 640 Stimmen. Gewählt sind vier Sozial-
demokraten.

inmitten. Amtseinsührung. Am Freitag
wurde der neue Superintendent Pastor Debmel in Erd-
mannsdorf als Superintendent der Diözese Hirschberg in
der Gnadenkirche zu Hirschberg durch den Generalsuperin-
tendenten D. HauptsLiegnitz in sein Amt eingeführt.

Futter-. Ein Unglücksfall mit tödlich-m Ausgang
ereignete sich auf dem Hofe der Zuckerfabrik Altjauer. De

Prämiierung von



Hofewächter Günther wurde unterhalb des Schnihelturmes
von einem Güterwagen, der auf dem Gleis unter den
Turm rangiert wurde, erfaßt und an die Wand gedrückt,
io daß der Tod alsbald eintrat. -- Ein peinlicher
Vorfall ereignete sich in Peierwitz während eines Be-
gräbnisses. Weil das Grab zu klein war, blieb der Sarg
hängen. Bei dein Bemühen, den Sarg hinabzudrücken,
plante der Deckel auf. und die Leiche wurde durch herab-
fallende Erde arg beschmutzt.

sattowib Eine Vereinsgründung mit Hin-
dernissen. Zwecke Gründung eines Vereins ehemaliger
preußischer Gardifien fand eine Versammlung im Hotel
«Kaiserhof« statt, die nur von 12 Herren besucht war, ob-
wohl über 100 Einladungen ergangen waren. Zunächst
wurde der Vorstand gebildet, in den sämtliche Anwesende
hineingewählt wurden. Noch im Laufe der Versammlung
kam es aber zu Unstiminigkeiten, denn 4 Herren erllärten
alsbald wieder ihren Austritt aus dem soeben gegründeten
Verein. —- Raubmord. Der Fleischermeister Kaczh in
Zawodzie befand sich in Zahlungsschwierigkeiten. Sein
Geselle riet ihm. den russisch-iüdischen Geldverleiher Ehapper
zu ermorden und zu berauben. Die beiden führten die
Tat aus« erschlagen den Juden, schnitten ihm die Kehle
durch, verfehlen ihm noch einen Stich in den Kopf und in
die Brust, brühten die Leiche ab. um Blutspuren unmöglich
zu machen, fuhren sie in den Gieschewald und vergeuden
sie dort, wo sie gefunden wurde. Kaczy wurde verhaftet.
Sein Geselle ist flüchtig. — Schwer verunglückt ist der
prakt. Arzt Dr. Balzer in Czerwiovka. Er wurde in
später Stunde in das Belker Krankenhaus berufen. Unter-
wegs scheute jedoch das Pferd und ging durch. Dr. Balzer
wurde aus dem Wagen geschleudert und erlitt mehrere
Knochenbrüche und andere schwere Verletzungen.

Höriigsiziiitm Fünf Arbeiter verschüttet. Auf
der Könizshüiie stürzte bei Abbruchsarbeiten an einer
Mauer durch einen Eidrutsch eine Lihmwand ein und ver-
schüttete vier Arbeiter. Drei Arbeiter wurden geborgen,
einer tot, einer leicht und einer schwer verletzt. Nach dein
vierten wird noch gesucht.

ünl‘el. Ungetreue Beamte. Der Postagent
Puschet in Bitawa hatte wegen Unterschlagung im Amte
vor dein hiesigen Gericht einen Termtn wahrzunehmen.
Nach demselben begab er sich ins Rathaus, angeblich um
sich einen Aufnahmeschein für das Krankenhaus aus-
siellen zu lassen. Während ihm dieser geschrieben wurde,
trat er in den Klosettiaum, nahm hier Kuvfervitriol und
schnitt sich außerdem die Pulsadern auf. — Der Gemeinde-
vorsteher Depta aus Mistiz wurde wegen Unterschlagung
von ihm anvertrauten Geldern verhaftet und dem Gerichts-
gefängnis Raiibor zugeführt.

Zäuraifiittm Erinnerung an den Konitzer
vanasiastenmord. Eine Agentenfrau in Siemianos
wih erzählte, daß ihr Mann, von dein sie geschieden worden
ist, häustg jenes Motdes gedacht und sich jedesmal recht
sonderbar benommen habe. Er habe manchmal die Tat
in allen ihren Einzelheiten geschildert und sei alsdann
immer in heftiges Schluchzen ausgebrochen-

flubl’dyüfi. Einbruch. In der Nacht zum Sonntag
wurde in das Goldwarengefchäst von Venanz Kauer ein
Einbruch verübt. Die Diebe entwendeten aus deni Schau-
fenster und dem Auslagekasten im Laden 86 goldene und
silberne Herren- und Samenubeen, 42 goldene Ringe sowie
verschiedene Ketten, Anhänger usw. — Einsturz eines
Getreidelagers. In der Nacht zum Donnerstag ist
das Innere des Geritenlagerhauses der Brauerei A. Weber-
bauer eingestürzt. Der Einsturz hat anscheinend bei drin
oberen Schütiboden begonnen, und die niederbrechende
Masse hat die unteren Siockwerke mitgerissen. Die außen-
mauern sind stehen geblieben, haben over große Risse
erhalten, so daß sie gestützt werden mußten.

Ists-überm Die Braut in Verlegenheit.
Folgende Anzeige findet sich im „Stiegen unb Hausfreund«
abgedruckt: »Zur Beachtungi Der betreffende Herr, welcher
mir seinerzeit einen Heiraisantrag gemacht hat, wird ge-
beten, seine Adresse in der Geschäftsstelle des „Stiegen
und Hausfreund« niederzulegen«. Vielleicht gelingt es der
heiratslustigen Maid, durch diesen modernen »Steckbties«
ihres anscheinend abtrünnig gewordenen Schatzes habhaft
zu werden, um ihn standesamtlich dingiest zu machen,
vielleicht stellt er sich auch selbst. Die Geschäftsstelle des
„Stiegen unb Haussreund« wird auf feine persönliche Be-
kanntschaft gewiß recht gespannt sein.

Lubkittiy Feuersbrunst. In Pawonkau wurden
drei Scheunen, zwei Wohnhäuser und zwei Stallgebäude
vollständig eingeäschert. Den Vesitzern Karl Plonka, Lud-
wig Kempa und Karl Kemva sind die gesamten Getreides
und Futtervorräie, “übel, Ackergeräie, der größte Teil des
Federviehes und einige Schweine verbrannt. Sehr schwer
wurde der Auszügler Planka betroffen. Ihm sind außer
seinem Hab und Gut 700 Mark Papiergeld verbrannt.
welches er auf bem Boden unter dein Strohdache auf-
bewahrt halte. Bei dem Versuche, das Geld zu retten,
brannten ihm die Kleider direkt vom Leibe, und er erlitt
schwere Brandwunden.

Maritime. Zum Kommunalkonflikt. Schon
seit Iahren bestehen hier kommunale Zwistigkeiten zwischen
Stadtverordneten und Magistrat. Nachdem vor kurzer Zeit
der Stadtverordnetenvorsteder Dr. Wolss sein Amt nieder-
gelegt hat, wird jetzt der Bürgermeister Dr. Klawieter von
hier verziehen. Er ist von 139 Bewetbern einstimmig
zumv Bürgermeister von Tremissen in Posen gewählt
wor en.

Mission-is Die Rückkehr der Wanderarbeiier
aus den westlichen Landesteilen Deutschlands nach ihrer
Heimat Rußland und Oesterreich hat in vollem Umfange
eingesetzt. Hier trissen täglich 1500 bis 2000 Wander-
arbeiter ein, für deren Weiterbeförderung drei Sonderzüge
eingelegt werden. — Ein harter Schädel. Bei einem
hiesigen Kassenarzt erschien ein Fleischergehilfe nnd klagte
über Kopfschmerzen. Der Arzt fand am Kopf eine eiternde,
halb verkrustete Wunde und in derselben einen harten
Gegenstand. Dieser erwies sich, als er mit vieler Mühe
herausgezogen worden war, als eine mehrere Zentimeter
lange Messersvitze, die der Patient von einer J4 Tage 
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zuvor stattgefundenen Schlägerei her mit sich herumgetragen
hatte, ohne etwas anderes als ein wenig Kopfschmerzen
verspürt zu haben. Sie Wunde wurde tüchtig ausgespült
und desiiisiziert, und der Kranke konnte in wenigen Taaen
als vollkommen geheilt aus der Behandlung entlassen
werden. Die Kopfichmerzen hatte er nach Entfernung der
Messersvihe sofort verloren. — Eine harte Strafe ver-
dängte die Polizei gegen neun Mieter. Auf Grund der
Baupolizeivetordnung wurden die Mieter mit je 30 Mark
Geldstrafe oder drei Tagen Hast belegt, weil sie in dem
Hardtjschen Neubau Wohnungen bezogen haben, ohne daß
das Gebäude genügend trocken war und die Gebrauchs-
genehmigung stattgefunden hat. Der Hausbesitzer soll
150 Mark Strafe zahlen.

Arm-. Zu Tode geschleift. Als der 16jährige
Bauernsohn Iuliiis Preistier in Oppersdorf ein Pferd
bestieg, ging dasselbe durch. Preisner wurde, im Geschirr
hängend, durch das ganze Dorf unb wieder zurück geschleift
und fand hierbei feinen Tod« Die Leiche war mit Straßen-
schmutz und Blutgerinsel über und über bedeckt, das linke
Auge herausgerissen; der Schädel wies mehrere Brüche
auf. Der Vorderarm war aus dein Gelenk herausgedreht,
der Unterschenkel gebrochen, der ganze Körper blutuniers
laufen und mit masfenhasten Hautabschürfungen bedeckt. Die
Leiche war derartig verstümmelt, daß die Züge des Verun-
glückten nicht mehr zu erkennen waren. —- Feuers-
brunst. In Lindewiese brannten zwei dem Stellenbesißer
Klein gehörige alte Wohnhäuser nieder. Es gelang trotz
aller Anstrengungen nicht, den 70jährigen Schneider Siegel
und dessen Ehefrau, die bereits 7 Iahre bettlägerig ist,
aus der Wohnung zu retten. Beide verbrannten.

Revenue-ich Uebersahren wurde der bei dein
Gutsbesitzer Flöiher in Sabiath bedienstete Knecht Paul
Schneider-, ais er Schnitzel von der Zuckerfabrik Dietzdorf
auf der Chauffee nach Sadlath fuhr. Beim Dominium Buch-
wäldchen stürzte er vom Wagen und erlitt einen Schädel-
und einen Beinbruch. Sch. starb an den erlittenen Ver-
lehunaem

Oberste-sum Ein sonderbares »Rezensions-
exemplar« ist auf den Redaktionstisch der »Oberglogauer
Zeitung« gelegt worden. Wahischeinlich infolge der wieder-
holten Klagen. daß man einem Redakteur den ersten Mai-
käfer, Schmetterling usw. sendet, aber niemals die ersten
Rebhiihner, Hasen oder ähnliche gute Sachen, hat ein
Wohitäter der »Oberglogauer Zeitung« ein neugeborenes
Ferkelchen zugeiandt, das durch kräftigesGrunzen und
Quieken von seiner Daseinsberechtigung Zeugnis ablegt.
Die Redaition des Blattes quittiert dankend für diese Auf-
merksamkeit, bemerkt aber gleichzeitig, daß ihr dieses Ge-
schenk ‘le Iahre später willkommener gewesen wäre,
und ersucht alle weiteren Gönner der Reduktion. auf deren
Unkenninis in der Schweineaufzucht Rücksicht zu nehmen
und weitere Zusendungen nicht so frühzeitig der liebe-
vollen Mutterbrust zu entreißen.

Oel-. Eine verhängnisvolle Nachtübung.
Der Leiiinaiit Hans Adolf von Heidebreck beim Oelser
Iägerbataillon 6 erhielt am 4. Iuni den Auftrag, ein
feindliches DiagonersViwak mit einer Patrouille zu stören.
Nachts 121/: Uhr führte der Leutnant mit einer Patrouille
von 20 Iägern den Austrag aus. Als bei Klein-Ellguth
eine Truppe Dragoner mit Maschinengewehrabteilung
marschiert kam, kommandiette der Leutnant seiner Pattouille
Schützenseuer. Unter dem Feinde entstand eine allgemeine
Verwirrung. Die Pferde scheuten, einige Pferde wurden
verletzt, eines geiötei, Reiter umgerlssen und verschiedene
Mannichaften erlitten Verletzungen. Die Anilaze legte
dein Leotiiant zur Last, entgegen der Manöverbestimmung
unter 100 Meter auf den Gegner gefeuert und dadurch
fahrlässig gehandelt zu haben, Leuinant von Heidebreck
belennt sich nicht schuldig. Er habe nicht unmittelbar auf
den Gegner gefeuert, sondern mit Hochanschlag in die Luft.
Der Vertreter der Anklage beantragte 14 Tage Stuben-
arrest. Das Kriegsgericht erkannte auf Freisprechung.

ilafltbkau. Erschlagen. Auf dem Werderhofe,
einem zum N.sPomsdorfer Gute gehörenden, im Weichbilde
Paischkau gelegenen Vorweri, stürzte bei der Renovierung
der alten Scheune ein an einein Seile befestigter Balken
infolge Reißens des Seiles auf den Arbeiter Franz Tücke
und traf ihn so unglücklich auf den ROM. daß der Tod
bald eintrat.

”wenn“. Ein Weltreisender, der Brasilianer
Mannel Aloes, berührte am Dienstag unsere Stadt und
übernachtete im Hotel zur Goldenen Sonne. Der Herr, der
der englischen, französischen, deutschen,italienischen, ivanischen
und portugiesischen Sprache mächtig ist, hat eine Wette ge-
macht, in 13 Iehren zu Fuß und ohne Grundkapitak die
ganze Erde zu bereiseti. Seinen Unierhalt erwirbt er sich
durch den Verkauf von Ansichtspostkarten. Am 4. März
1904 verließ der Herr, ein Ingenieur, seine Heimat, und
am 4. März 1917 muß er dort wieder eintreffen und er-
hält die 10000 Dollar, um die gewettet wurde, ausgezahlt.
Sein treuer Begleiter ist ein wertvoller Foxterrier. Am Mitt-
woch setzte Alves fein Reise über Obernigt, wo er sich feine
Durchreise bescheinigen ließ, nach Breslau fort.

Kritik-org Bei der Reichstagsstichwahl erhielten
Stadtrat Sapletta (Zenttum) 10054 unb Pfarrer Banas
(Pole) 5625 Stimmen. Sapleita ist somit gewählt. Bei
der Eriaywähl am 27. Oktober hatten erhalten: Sapleiia
(Zir.) 8682, Vonas (Pole) 4399, Lüdke (Rchspt.) 3467
unb Schwob (Soz.) 1800 Stimmen. —— Wegen Verun-
treuuii gen im Amt wurde der Bahnhosvorsteher Beter
in Bauerwih verhaftet. Die Unterschlagungen betragen
9000 Mark.

Rändern Prinz Heinrich kommt nach Schlefien.
Prinz Heinrich von Preußen trifft am 16. b. M. auf
Schloß standen zum Besuch des Herzogs von Ratibor ein.
Es ist eine Faianenjagd geplant.

Reichen-irri- rr. 05. Auszahlung einer Be-
lohnung. Die auf bie Ermittelung des Bertholdsdorfer
Raubmörders ausgesehte Belohnung von 500 M. ist jetzt
an den Uhrmacher Schubert in Reichenbach ausbezahlt
worden. Dieser hatte die Verhaftung des Raubmörders
Mann herbeigeführt.

 

 

Beichme Ox. Eine Mutter als Mörderin
ihres Sohnes. Am 30. Oktober in den Abendstunden
wurde in der Wohnung seiner Mutter, der Gutswirt-
schalterin Witwe Gräse, deren Lljähriger geistesgestbrter
Sohn am Bettpsosten erhängt aufgefunden. Da man
Selbstmord annahm, wurde die Leiche ohne Bedenken be-
erdigt. Ietzt hat die Gräfe eingestanden, daß sie ihren
Sohn, als er bereits schlief, etdrosselt und ihn dann, um
einen Selbstmord vorzutäuschen, am Bettvsosten aufgehängt
habe. Ueber den Beweggrund zu der Tat hat noch nichts
festgestellt werden können, da die Mutter jede weitere Aus-
kunft verweigert. Die Märderin wurde verhaftet.

Samen. Maraarinevergiftung. In Wiesau sind
die Kinder des Arbeiters Klein an Margarinevergiftung
erkrankt. Ein zweijähriaer Knabe ist bereits aestorben.
Vier größere Kinder befinden sich auf dein Wege der
Besserung.

stritt-im Os. Verbrannt. Das dreijährige Söhn-
chen des Hüttenarbeiters Brzonszug spielte, während die
Mutter kurze Zeit abwesend war, mit Streichhbszern und
setzte hierbei sein Röckchen in Brand. In der Angst
sprang das Kind mit dem brennenden Kleide ins Bett.
Auf das Geschrei des Kindes kam die Mutter herbei und
löschte die Flammen. Das Kind hatte jedoch an der
rechten Seite bereits so schwere Brandwunden erlitten, daß
es verstarb. — Verhaftung eines Räubers. In das
hiesige Gerichisgefängnis ist dieser Tage der in Warschowih
aufgegriffene Häuer Uglorz eingeliefert worden. U. ist
verdächtig, mit zu den drei Burschen zu gehören, welche
am 15. August in Siemianowih einer Verkäuferin nach
Geschäftslchluß eine Kassette mit über 2000 M. Bargeld
entrissen haben.

Weins-m Um die hiesige Bürgermeisterstelle
haben sich 100 Personen beworben. In engere Wahl
kommen Stadisektetär BullaiKravpitz, Rechnungsrevisor
KapturiBrieg und Stadtsekretär Schneider-Landeck.

Meisterster Vg. Zwei Kinder verbrannt. Die
beiden Kinder des Arbeiters Lewandowski in Klein-Räscheir
im Alter von 1 unb 3 Jahren befanden sich allein in der
Wohnung. Während dieser Zeit kam das größere Kind
wahrscheinlich dem eisernen Ofen zu nahe, so daß seine
Kleider in Brand gerieten. Als die Mutter von ihrem
Gange heimkehrte, fand sie beide Kinder schrecklich ver-
brannt vor. Das größere ist seinen Leiden erlegen, und
auch für das Leben des kleineren Kindes besteht keine
Hoffnung.

Bange. Beleidigungen durch einen Rechts-
anwalt. Der Rechtsanwalt Lichtenstein hier wurde wegen
Beleidigung der Zabrzer Polizei und des Amtsvorstehers,
Rittmeister a. S. Pappritz, zu 500 M. Geldstrafe ver-
urteilt. Der Rechtsanwalt hatte in einem Plädoher vor
dem Schüssengericht die Zabrzer Polizeiverhältniffe einer
scharfen Kritik unterzogen..

Ziegetrimim Kommun alkonflikt. Der Magistrat
gab die Lisferung der Umwehrung der alten Ringlinde
dem Schlossermeister Bernert in Neisse in Auftrag, weil
dieser billiger lieferte als die Ziegenhalser Meister. Sie
Siadiverotdneien stellten sich aber auf den Standpunkt,
daß die heimische Industrie zu bevorzugen sei, selbst wenn sie
mehr verlange als die auswärtige Konkurrenz. Dem
Magistrat wurde der Kredit verweigert und die Bewilligung
delrhnachverlangten 275 Mark mit großer Majorität ab-
gee nd

Primitiqu Ein peinlicher Vorfall ereignete
sich bei der Beerdigung des 74 Iahre alten Siellmachers
Wiklasz in Kommorskz als nämlich der Leichenzug sich
iiach dem Friedhof bewegte, scheuten die Pferde und rasten
davon. Der Sarg wurde vom Wagen geschleudert und
barst auseinander, so daß die Leiche auf die Straße fiel
und beschädigt wurde. Nachdem alles wieder notdürftig
instandgeseht war, wurden andere Pferde beschafft unb bie
Leiche nach dem Friedhof gebracht.

Irr-dein Schreckenstat eines Vaters. Der
37 Iahre alte Wächter Paul Schubert, ein früherer Schutz-
mann, hat seine beiden Kinder im Alter von fünf und
sieben Jahren erschlagen. Schubert, der schon zweimal in
einer Nervenheilanlstalt untergebracht war, erklärte bei der
Vernehmung, er liabe seine Kinder deshalb geiötei, weil
sie erblich belastet waren.

Stil-tm Oberbürgermeister Bollmann ist an
Diphtheritis gestorben.

Masern Diakonissenbaus. Zu einer eindrucks-
volleii Feier gestaltete sich bie Einweihung des neuen Posener
Dlakonissenhauses, die im Beisein zahlreicher Ehrengäste
Freitag vormittag stattfand.

Forli-ein Niederlage der Deutschen. Bei den
Stadioerordneteiiwahlen kamen sämtliche polnischen Kandis
baten durch. Dadurch verloren die deutschen Parteien ihre
lebten Vertreter in der Stadiverwaltuiig.
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Eli Wort über die Mode
Das aus ein Prinzeßunterkleid

gearbeitete hübsche Empirekleid
zeigt einen aus zwei Bahnen ge-
arbeiteten Rock, der oben ein wenig
eingereiht ist. Die verkürzten
Blusenteile erhielten die noch immer
beliebten angeschnitteneii Viermel.
Sie runbe Passe und der Anmel-
volant wurden aus weißem Spitzen-
stosf geformt. Die Schwarz-weiß-
Mode tritt bei diesem Kleid recht
vorteilhaft hervor und wird durch
den breiten schwarzen Saum am
Rande des Reckes, sowie durch die
schwarzen Blenden am Halsaus-
schnitt und an den Aermeln noch
besonders gehoben.

Das Modell kann von jeder
Dame mit Hilfe des Favoritschnittes
nachgeschneidert werden. Der Schnitt
zum Kleid ist unter Nr. 5593 in
40—50 cm halber Dberioeiie, jede
G: öße für 1,25 an, von der Moden-
zentrale, Dresden-M zu beziehen.

   
Ur. 5593. Empirelileid.

Bermischtes
Heinrich von Kleist.

Zur 100. Wiederkehr seines Todestages.
Zwischen Berlin und Potsdam, dort, wo am

Ufer des kleinen Wannsees in den letzten Jahren
eine reizende Billenkolonie neu entstanden ist, liegt
auf einem kleinen Streifen ausgesparten Wald-
bodens das Grab Heinrichs von Kleist an der
Stelle, wo er selbst seinem Leben ein Ende gemacht
hat. Er starb als ein Verzweifelter und fast Ver-
lorener, von feiner Familie so gut wie aufgegeben,
als ein ruinierter, politisch verdächtiger Zeitungss
schreiber, als ein Mann ohne Existenz, der keine
Aussicht hat, eine zu erlangen. Wir können es
heute kaum begreifen, wie es dahin mit ihm kam,
wir, die wir wissen, was er in Wirklichkeit war:
einer der größten Dramatiker und Erzähler, die
Deutschland hervorgebracht hat, der erste Dichter
der Mark und der einzige echte Sänger Preußens
und seines Herrscherhauses, der glühendste Patriot
und derjenige unter allen Freiheitsdichtern, der mit
der mächtigsten Stimme und dem hinreißendsten
Temperament zum Kriege gegen Napoleon auf-
gerufen hat. Aber so grausam ist das Schicksal
mit ihm verfahren, daß gerade er zu seinem Volke
nicht sprechen durfte, sondern zu furchtbarem
Schweigen verurteilt war. Sein Drama »Die
Hermannsschlacht«, diese von Sorge und Liebe für
sein Volk und von rasendem Haß gegen den
Unterdrücker glühende Freiheitsdichiung vermochte
er weder zum Druck zu befördern, noch aus die
Bühne zu bringen. Um sich Gehör zu verschaffen,
war er bereit, auf jedes Honorar dafür zu ver-
zichten, trotzdem seine Lage wahrlich nicht glänzend
war. »Ich schenke es dem deutschen Seite“,
lauteten feine stolzen Worte; aber das deutsche
Bolk nahm dies Geschenk nicht an. Und ebenso
ging es ihm mit seiner letzten und reifsten Dichtung
»Prinz Friedrich von Homburg«, die eine rühm-
liche Epoche vaterländischer Geschichte vor Augen
führt, um zur Nacheiferung anzuregen. Beide
Werke sind erst zehn Jahre nach Kleist’s Tode
der Gefahr entrissen worden, überhaupt verloren
zu gehen, ein Schicksal, dem ein vollendeter Roman
Kleists wirklich anheimgefallen ist. Dieser geborene
Dramatiker hat nie eine Szene von sich auf der
Bühne gesehen. Zwar wurde bei seinen Lebzeiten,
aber nicht in seiner Gegenwart, »Der zerbrochene
Krug« von Goethe in Weimar aus die Bühne ge-
bracht. Die Ausführung jedoch führte zu einem
vollständigen Mißerfolg, nicht ohne Goethes
Schuld, der das einaktige Lustspiel unbegreiflicheri
weise in drei Akte zerlegt hatte. Und während
Kleift seine meisterhaften Erzählungen für ein un-
glaublich niedriges Honorar dem Berleger über-
lassen mußte, durfte Theodor Körner die wunder-
volle Novelle »Die Verlobung auf St. Somingo“
zu einem Rührstück »Toni« verflachen und hatte
bei feiner Ausführung in Wien einen rauschenden
Erfolg. Drei Zeitungsunternehmen hintereinander
mißlangen Kleist: Eine literarische Zeitschrift
»Phöbus« von vornehmstem Charakter fand trotz
des ausgezeichneten Inhalts kein Interesse; eine
Zeitung ,,Germania«, zu der ihn die Erfolge der
Oesterreicher gegen Napoleon im Jahre 1809 an-
geregt hatten und mit der er auf feine Weise in
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Wust-Ia
Kehre wieder, kehre wieder, der du dich verloren hab,
sinke reutg bittend nieder vor dem Herrn mit deiner Last l
Wie du bist, so darfst du kommen
und wirst gnadig aufgenommen.
Sieh, der Herr kommt dir entgegen, und sein heilig Wort

soerspricht
dir Bergebun g, Heil und Segen; kehre wieder-, zaudre nicht.

Kehre aus der Welt Zerstreuung in die Einsamkeit zurück,
wo in geistiger Erneuung deiner harrt ein neues Olürkz
wo stch bald die Stürme legen, .
die das Herz so wild bewegen;
wo des heil’gen Geistes Mahnen au mit stillem Beben hörst
und von neuem zu den Fahnen Jisu Christi heilig rammt

Kehre wieder, irre Seele! Deines Gottes treues Herz
beut Vergebung deinem Fehlt-, Balsam für den Sünden-
fiel) auf der-, der voll Erbarmen [fchrnerz:
rsir mit ausgestreckten Armen
winket von dem Kreuzesstainme; kehre wieder-, fürchte nicht,
daß der Gnäd’ge dich verdamme, dem sein Herz fair Likbe

richi

Kehre wiederi neues Leben trink in seiner Liebeshuld;
bei dem Herrn ist viel Vergeben, große Langmut u. Geduld.
Faß ein Herz zu seinem Herzen:
er hast Trost sur alle Schmerzen,
er kann alle Wunden heilen, macht von allen Flecken rein;
darum kehre ohne Weilen zu ihm um und bei ihm ein!

Kehre wiederl endlich kehre in der Liebe Heimat ein,
in die Fülle aus der Leere, in das Wesen aus dem Schein;
aus der Lüge in dte Wahrheit,
aus dem Dunkel in die Klarheit,
aus dem Tot-e in das Leben, aus der Welt ins Himmelreichi
Doch, was Gott dir heut will geben, nimm auch heute —

 

 

 

siehre gleichl Karl Svitta.   
den Besreiungskrieg einzugreifen gedachte, kam
überhaupt nichrzustandtz da der Sieg Napoleona
bei Wagram alle Hoffnungen vernichtete; die Ar-
tikel, die Kleist hierfür schon geschrieben hatte,
blieben unverössentlicht; und ein letztes Unter-
nehmen, „Sie Abendbläiier«, eine politische Tages-
zeitung mit ganz bestimmtem Programm, hatte
zwar zuerst großen Erfolg, wurde aber bald von
der Zensur fo geknebelt, daß das Interesse und
damit der Absatz schnell sank und das Blatt ein-
gehen mußie. Und als nun gar der König von
Preußen, statt, wie Kleift hoffte, das Volk zum
Kriege aufzurufen, mit Napoleon ein Bündnis
schloß, sah der Dichter sich auch den letzten Weg
versperrt, nämlich wieder stizier zu werden, da
er nur gegen, nicht für Frankreich die Waffe er-
heben wollte. So, in ali’ seinen Hoffnungen ge-
täuscht, von Menschen und Schicksal im Stich ge-
lassen, erschoß er sich am 21. November 1811.
Kaum ein Jahr darauf befand sich Napoleon mit
seinem erschöpften Heer auf dem Rückzug von dem
verbrannten Moskau, und noch im November 1812
wurde der größte Teil seiner Truppen an der
Berefina vernichtet. Es war der Anfang von
Deutschlands Befreiung.

Das deutsche Volk hat gut gemacht, soweit
solche Sünden gut zu machen sind: Kleists Werke
fehlen heut in keiner Bibliothek, seine Dramen
werden in den Schulen gelesen und auf dem
Theater gespielt. Eine vortreffliche Ausgabe,
geeignet, eine wirklicheBolksausgabe zu sein, ist
die im Rahmen der Goldenen KlassikersBibliothek
von Hermann Gilow, Willh Mantheh und Wilhelm
Waetzoldt herausgegebene in sechs Teilen (in zwei
stattliche Leinenbände gebunden M. 3,50). Sie
enthält die poetischen Werke vollständig, in zuver-
lässiger Textgestaltung, ferner alle irgend wichtigen
Aufsätze, und von den Brieer eine so reichliche
Auswahl, daß man mit ihrer Hilfe Kleists
Schaffens- und Leidensweg verfolgen kann; Lebens-
bild, Einleitungen und Anmerkungen ergänzen nach
dem Prinzip der Goldenen KlassikersBibliothek die
Werke des Dichters und tragen zu leichterem Ber-
ständnis und höherem Genuß bei. Eine Repro-
duktion des bekannten Krügerschen Kleistbildes
sowie zwei Faksimilebeilagen schmücken die Bände.

Das Viertelpfund-Gewicht wird am 1. April
nächsten Jahres eingeführt. Von diesem Tage an
darf beim Verwiegen von 125 Gramm (einem
Viertelpfund) Ware nicht mehr das 100-, sowie
das 20- und bsGrammstück verwandt werden, der
Geschäftsmann ist vielmehr gehalten, das gesetzlich
vorgeschriebene, 125 Gramm schwere Gewicht aus
die Wiegschale zu legen. Sie vielfachen Klagen
über Mindergewicht beim Einkauf von einem
Biertelpfund Ware dürften dann beseitigt sein, es
sei denn, daß das Einwickels oder Dütenpapier un-
verhältnismäßig dick ist.

  

Einen amiisanten Briefweibsel zwischen dem
Direktor des Theaters an der Wien, Karczag, und
der bekannten Soubrette Luise Kartousch veröffentlicht
das »Illustrierte Wiener Extrablatt«: Der Direktor
schreibt: »Sehr geehrtes Fräuleini Mit großer
Freude nehme ich zur Kenntnis, daß Sie den
Orestes in der »Schönen Helena« übernehmen
wollen. Gestatten Sie mir eine Anfrage. Wie
denken Sie darüber-, den Orestes mit nackten Beinen
zu spielen? Es wird jetzt viel von Stilreinheit
und Stilechtheit geredet — es gibt Leute, welche
unter dem Vorwande, Stilechtheit zu treiben, mit
nackten Beinen Tamtam schlagen. Bitte, schreiben
Sie mir recht bald Ihre Meinung. Mit hoch-
achtungsvollen Grüßen Ihr ergebener Direktor
Wilhelm Karczag«. Fräulein Kartousch antwortete:
»Sehr geehrter Herr Direktor! Schönen Dank
für Ihre freundlichen Zeilen. Ich bedauere leb-
haft, den Orestes mit nackten Beinen nicht spielen
zu können. Aus mehrfachen Gründen nicht.
Erstens sind meine Beine -—— verzeihen Sie das
harte Wort —- vom Sommer her noch ganz braun.
Ein ·Bloßstellung würde kaum einen ästhetischen
Anblick gewähren. Zweitens bin ich der beschei-
denen Meinung, daß zum Orestes Spielialent, ein
schönes Organ und Schick gehören. Wenn eine
Darstellerin über diese Dinge nicht verfügt, bann
nützen ihr bie nackten Beine auch nichts. Drittens
stehen· nackte Beine auf dem Theater mit Stil-
echiheit in lofem Zusammenhange Es wird das
Publikum mit solchem Mumpitz abgelenkt von dem
Werke, ‚unb viertens finde ich die ganze Geschichte
abscheulich. Womit ich die Ehre habe, zu sein
Ihre Sie bestens grüßende Luise Kartousch«.

äuf drin annähernd“. Frau (an einen Kannibalen
deutend, ver einen Ring durch die Nase irägt): »Da, Mann,
schau bin, das ist. praktisch, der kann seinen Ring nicht so
leicht in die Westentasche stecken wie du«.

Dir Macht der Hchönlsritr Frau A.: »Ach, Frau
Radrouten, borgen Sie mir für heute Ihre Tochter«. -—
Frau B.: »Weshalb benn?“ — Frau A.: »Ja, sie soll
drüben bei Lehmanns am Fenster sihen, wenn die Herren
zu mir kommen, um Zimmer zu mieten“.

Weilt-. Pfarrer: »Also Hofbäuerin, die Königin ist ge-
fioebeni“ — Hosbäuerin (schluchzend): »Der arme Königs
Wer wird ihm denn im bie Wirtschaft führ’ni“

Wistruttifrih Standesbeamter (nur Braut, welche
das Protokoll unrerzeichnen ioll): »Lassen Sie doch Ihren
Bräutigam solange los, bis Sie hier unterschrieben haben“.
— »Nein, nein, ich halte ihn fest, der wollte eben schon
außimifeni“

Minister Grab. Herr (im Reüaurationsgarten zum
Professor, welcher sich auf einen leerstehenden Stuhl nieder-
gelesfen hat): »Entschuldigeri Sie, mein Herr, dieser Stuhl
iß schen befehli« — Professor: So, so, auf wem sitze ich
denn ba?“

Witter- Hrüdrrm »Willem, kanniie mir nich ’ne
Kleinigkeit pumpen?“ — „922e, ick hab’ noch ’n Sechser,
und den möcht’ ick nich fern anreißenl«

Ein guter 3121. Same: »Ihr Neffe muß ein sehr
guter Arzt sein, Herr Sanitütsrar. Er hat mir erzählt,
daß ihm noch niemals ein Patient gestorben ist«. — Rat-
„in: ja. gnädige Frau, unter uns gesagt: Er hat nämlich
noch keinen gehabt“.

Voller cFreude
teilen wir Ihnen mit, daß unser Otto jetzt ganz allein
läuft. Wir hatten anfangs des Jahres nicht gedacht,
daß unser Kind noch zum Laufen käme, denn es ver-
mochte damals, lzs Jahr alt, noch nicht sich ohne Hilfe
aufzurichten. Besorgt um das Kind, gaben wir ihm
eine Zeitlang Ihr bekanntes Kinder-Kräftigungsmittel

Scoits Emulsion
unb konnten in der Tat bald merken, daß Otto all-
mählich zu Kräften kam. Wir sahen deutlich, wie seine
Knochen kräftiger wurden ; der Appetit wurde vorzüglich
und das Aussehen des Kleinen von Woche zu Woche
frischer. Sobald er sich seiner Kraft bewußt war, be-
gann er seine Gehversuche. Heute läuft er munter
umher und nimmt seine S c o t t s Emulfion gerade so
gern wie am Anfang. -

(63%.) P. S eh r e i b e r, Kuhz bei Haßleben, Uckerm., 29. Sept. 1910.

Beim Einkauf verlange man ausdrücklich S cvtts Emai-
fion. Es ist die Marke »Scott«·, welche, seit über 30 Jahren
eingeführt, für die Güte und Wirkung bürgt.

S cott s Emulsion wird von uns aus chlieszlich im großen verkauft,
und zwar nie lose nach Gewi, t oder Ma , sondern nur in versiegelten
Ori« iiialflafchen m Karton mi unserer ulzmarke (Fischer mit dein
Surfen). Scott 6e Bowne, G. m. b. H» Frau furt a. M.

Bestandteile: Feinster MedizrnalsLebertran 150,0, priina Glhzerm
50,0, unterphosphorigsaiirer Kalk 4,3. nnterphosphorrgsaures Ratron 2,0,
fair). Tragant 3,0, fernster arab Guinnri pulv. 2,0. Wa fer 129,0, Alkohol
1,0. ierzfii aromatifche Emulsion mit Zimt·, Mandel- und Gaultheriabl

1e 2 rop en.

 



buntem-itzt
an das orthopädifche Institut für

Rückgratverrrümmungen
ai. Meuseh mer-kam Gascheullrahe 9.

Güldenboden b. Elbing, d. 21 Aug. 1911.

' „I. Bis-s sehr geehrt-r- am Ver-tell
« _")‘ Ich kann Ihnen die sehr erfreuliche

i. z- Mitteilung machen, daß der Apparat nach  
til-Kisse- v » meinem Dafürhalten auch seit Ihrem

Ænlb 1" Fug-W letzten Hiersein wieder gut gewirkt hat.
z PLJFZ Ich bin der festen Ueberzeugung. daß,

„‘‚'„'.';,{ wenn die Besseruna in diesem Tempo
« -·XHiLE1-;.· ' sortschreitet, in 1 Iahre von der Ver-

‑‑°ſ\.3., » « in}, krüntmung wohl wenig noch zu sehen sein
Millionen-T wird. Die Trudcheu hat sich auch bei
EN KI- der in letzter Zeit hier gewesenen großen

Hitze dauernd wohl in dem Apparat gefühlt.
Hochachtungsvoll Paul Aufl, Kgl Eisenbahn-Unterassiiient.

(thiene-Ausslellung brechen: Silberne itiiebaille.)
 

Girren Baut- am eigenen Geldbentel begeht,
wer seine Wiesen und Weiden vernachlässigt. Ge-
rade im heutigen Iahre ist eine Dünguna der Wiesen,
Weiden und Futterfeider mit Thomasmebl notwendig, um
das Vieh, das der diesjährigen geringen Futterernte wegen
nur so schlecht und recht durch den Winter gebracht werden
kann, so früh wie möglich mit Grünsutter zu versorgen.
 

Aus der International-n thienesAusstellung Dresden
erhielt die Firma Henkrl & Co» ‘Dtifielbnrl. Fabrikanten des
selbstiätigen Waschmiitels {lernt bie goldene Medaillm
Diese Auszeichnung ist um so bemerkenswerter-, als damit
Persil nicht nur als selbsttätiges Waschrnittel ausgezeichnet
wurde, sondern auch seine außerordentliche desinfizierende
Wirkung besondere Anerkennung gefunden hat, was in
volkswirtschaftlicher Hinsicht von nicht zu unterfchätzender
Bedeutung ist.

Ei „auf Harmonikas und Tausende und Aber-
I8 on laufende andere Musikinstrumente

werden alljährlich in Klingenthal und Umgebung verfertigi.
Wer deshalb Bedarf in Zitgharmonikas, Bandonions, Vio-
linen, Zithern, Guitarren 2c hat und selbe direkt vom
Fabrikationsort kaufen will, dem ist dringend zu empfehlen,
sich an die bekannte Firma Meinel & Her-old in Klingenthal
i. S. zu wenden. Genannle Firma ist im Besitz von über
8000 notariell beglaubigter, freiwillig eingesandter Dank-
und Anerkennungsschreibem welche ein sicherer Beweis find,
daß trotz der äußerst niedrigen Preise nur wirklich gediegene

 

und brauchbare Waren zum Bersand kommen Niemand  allerlei Fragen aus den Gebieten der Viehzucht und Vieh-
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versäume daher vor Anlauf eines Instruments den neuen
Katalog mit vielen Abbildungen umsonst zu verlangen,
derselbe wird an jedermann portofrei versandt. Aufträge
von M.10,— an führt diese Firma innerhalb Deutschlands
portofrei aus.
 

Ieise- Uoliasdiichereh Nr. 636—660. Preis jeder
Nummer 20 Pf. Leipzig, Hesse & Becker Verlag.-—
Diese neue, reiche Gabe des tätigen Berlages wird zahlreiche
Freunde finden. Die Zufammenfiellung ist gefchieki, Güte
der Schriften und Vielseiiigkeit sind gleichmäßig hervor-
zuheben. Klassische Meisterwerke und bereits anerkannte
Hauptwerke neuerer und neuester Meister, Tragsk und gro-
tesker Humor. Inland und Ausland, haben sich zusammen-
gefunden. Ieremias Gotthelfs Leiden und Freuden
eines Schulmeifters (2 Teil-. Nr. 636—40, 641-— 4b geb.
M. 2,50) ist ein wichtiges Werk des klafsischen Volksschrift-
stellers, das sich den bereits in der Volksbiicherei erschienenen
Meisterwerken würdig anschließt. Es wird immer neue
Leser finden und darf in einer Bolksbücherei so wenig
fehlen wie Lefsings Emilia Galotii (Nr. 646) und
Schillers Vetschwörung des Fiesko (Nc. 647), bei denen
ja nicht erst der Inhalt zu würdigen in, wohl aber die
äußeren Vorzüge besonders hervorgehoben zu werden ver-
dienen (gediegene Ausstattung, korrekte T-xte, neue Recht-
schreibung, Vers« bzw. Zeitenzähler). Adolf Sterns
WeihnachtsiOcatorium (Nr. 648) ist nach stosslichem Inhalte
und künstlerischpr Form längst als ein Hauptstück deutscher
Novellstik anerkannt. Rcchtes deutsches Valksium im Guten
und Bösen, der kriegerische Hintergrund und die Gestalt
des größten der Kantoren im Mittelpunkte, lebendige
Charakteristik, Innigkeit und derber Humor geselli, das
erklärt die große Wirkung der Erzählung. Mark Twains
humoristische Stizzen und Reisedilder. Tom Sawyers Aben-
teuer und Streiche, Huckleberrh Finns Abenteuer und Fahrten
(Nr. 649/50, 651—54, 655—56 unb 657—60 geb. ie 80 Pf.
dzw. ER. 1,20) treten als mächtiger Schluß der Reihe zu
den früher erschienenen humoristischen Skizzen Ne. 226/27
der Volisdiicherei Dem mit ernsthafter Miene vorgetragenen
tclIen Humor-e, der durch stärkste Uebertreibung verblüfft,
nnd den übermütigen Streichen der bösen Buben kann selbst
ein arger Misanthrop nicht widerstehen.

 

ms. willfam gäbe, zaudre-irrschriftlicher Titus-heu-
lealenders stir- das Fahr- 1912. Neu bearbeitet von
Direktor Oesonomierat Strauch in Neiße b4. Jahr-gang.
Leipzig, Verlag der Reichenbachfchen Berlagsbuchhanblung.
Preis: 2 an. in Leinen 2 M. 50 Pf. in Seher. In dein
54 Jahrgang von Löbe’s landw. Kalender bringt die
Reichenbachfche Verlagsbuchhandlung wiederum ein Taschen-
buch in den Handel, das allen Anforderungen der Pieris
in hohem Maße Rechnung trägt. Es gibt Aufschluß über  

baltung, der Tierheilmittellehre, des Btehhandels, der
Fütterung, der Ackerbaulehre, der Düngung und der Be-
triebslehre. Besonders lobend anzuerkennen ist es, daß
das· Buchsührungsbeiwerk eine derartige Auswahl und
Anordnung erfahren bat, daß unter Hinzunahme einer Jn-
ventur der Reinertrag einer Wirtschaft leicht ermittelt
werden kann. Ferner ist in kleinen Aussäßem wie: Prak-
tische Winke beim Pserdekauf, Neues über Bodenkultur und
Getreidekultur, über die Mähreife der Futterpflanzen und
das Verfahren bei der Heuwerbung usw. vielerlei wissens-
wertes zusammengetragen. In Partien bezogen, wird der
gediegene Kalender zu ermäßigtern Preise abgegeben.

Zehn Gebote
für die Mund- und Zahupfleae.

Von Zahnarzr Kund Walter, Breslam

1. Reinige deine Zähne morgens und speziell auch
des abends vor dem Schlafengehen gründlich mit Zahn-
bürste, Zahnpulver und Mundwasserz wer nur morgens
die Zähne iäubert, deckt den Brunnen zu, nachdem das
Kind hineingefallen iftl

2. Hüte dich vor allgemein angepriefenen Mundwassern,
deren Bestandteile häufig Schädlichkeiten enthalten. Laß
dir vielmehr vom Zehnarzt ein Mundwasser verschreiben.

3. Hüte dich bor Näschereien und vor zu welcher Nah-
rung. Kräftiaes Rauen derber Speisen iß der natürliche
Schuß gegen Zahnverderbnisl

4. Erziehe deine Kinder fo früh wie möglich zur regel-
mäßigen Zahnpflege. Kankheiten der Milchzähne haben
großen Einfluß aus die Bildung der bleibenden Zähne.

b. Laß dir von Laien keine Ratschläge geben und
gebrauche keine Geheimmiitel Du ersparst dir Schmerzen
und manche Unkostent

6. Laß deine Zähne jährlich mindestens 2mal vom
Zabnarzt untersuchen. Laß hohle Zähne und Wurzeln, die
nicht plombiert werden können unbedingt entfernen, gleich-
aültig, ob sie schmerzen oder nicht; hohle Zähne und
Wurzeln sind Fäulnisherde.

7. Um das Lockerwerden der Zähne und um Zahn-
flischerkrankungen zu verhüten, laß den Zahnftein bald
entfernen. Zahnsiein wird als Fremdköxper entzündungs-
erre end.

g8 Sorge für kräftige nährsalzbaktige Nahrung (Aiilch,
(Eier, Gemüse, Fleisch) speziell der Mutter vor der Nieder-
kunft und in der Zeit des Stillens. Nährsalzhaltiae Nah-
rung hat auf die Struktur der Zähne großen Einfluß.

9. Schaffe beizeiten, sobald du Zähne verloren hast,
guten Zahneriaß, besonders Backenzähne, die beim Rauen
durchaus erforderlich sind. Gut gekaut ist halb verdaut.

10. Befolge obige Regeln. Du nützeft deiner Gesund-
heit, verlängerft dein Leben. Schlechte Zähne sind be-
kanntlich die Ursache vieler Erkrankungent
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Paketen. _ .

HENKEL ä- Co.‚ DÜSSELDORF.
» Rlleinige Fabrikanten auch

e " der weltberühmten ..‘
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A fgsr 5 Mark,
Porto und Liste 30 Pfg.‚ versendet

«« General-Debit

Ferd. Schäfer,
Bankgeschäft, Düsseldorf.

Auch zu haben in allen kenntlich ge-
machten Verkaufsstellen.
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— GI Bouillon-Wurfel I;

sind die beste-n

Würfel 20 Pffl., einzeln 5 Pfg.

t „ums-2'.- «·-.-- . u .‚ - -l-- . ..-l"«««. .-..,· l *S‘ogf‘ 1 . I »Ja lé/1 , _ .. «,» J ;’«,»««,« Fa. Q
. t - I " I .'

_ . - .‚. . )-s « 

 

, undmitgenommen,
sowie Viktoriaerbseti,

Speistlotinni und Linsen
von magazinmäßiger Beschaffenheit
werden zu den jeweiligen Tages-
preisen gekauft. Der peuankauf
wird eingeteilt}

Provuautamt Beistan.
4

Hafer, matten

 
 “um,‚V v "w

e'r A

« in: ch ren
näss. u. trockene Schuppenflechte,
skmph. Ekzema, Hautausschläge,
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Wenn Sie von hartnäckigem

Hautjucken
befallen find, so daß Sie durch den
übermächtigen Reiz gepeinigt keinen
Schlaf finden, verschafft Ihnen

Dr. Rorb’ß Kühlfalde
Hort Erleichterung Tube fit. 1.50,

ps M. 3.—. Breslan 535.

 

 
gegend, Herzklopfen,

machtsanfälle.

mAchten Sie auf den Namen Dr. Kochl m ieitUUgeU,
  

Ist-giltst
Seit langer Zeit litt meine Frau

an hochgradiger Blutarmut. Sie
klagte viel über Kosofschmerzen in
Stirn und Hinterkopf,
Rückenschmerzen, Stiche in der Herz-

krampfartige
Leibschmerzen mit Brechreiz, Stuhl-
befchwerden, Schwindel- und Ohn-

Wir wandten uns,
Naschmarkt-Apotheke. infolge wiederholter Dankschreiben

· brieflich an die
nichtiirztliche Nervenbehandlung
System Gust. Verm. Brann-

Genick- und

f... ';.- -s.’«- I «-
".3.; _ - -

l" Einziges Spezial-Geschäft Breslaus '- ««Y««’-

Trauer-Magazin August bestellt
l’elephon 4010 . Breslau, Ring l . Ecke Nicoiaistr.

Trauer-Kleider
Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletots

sowie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände

Auswahl-reach auf Wunsch ins Haus ‚ Maß-Anfertigung in kürt. Zeit

 

5.. »J- 17".“ .' .14"L'ILLI"”'L'!’—“ ".112"... .

Preise billig, aber fest! - ·- er ;.;i-«-.«:.«-·«-«s 

offene Füße
Beinschäden, Beingeschwüre, Ader-
belne, böse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
ehellt zu werden mache noch einen
ersuch mit der bestens bewährten

Rino-Salbcz
frei von schädlichen Bestandteilen.

Dose Mark 1,15 u. 2.25.
Dankschreiben gehen täglich ein.
Zusammensetzung: Wachs, Öl,
Terpentin je 250, Birkentcer 3,0,
Eigelb 20,0, Salicyl Bors. je 1,0.

ur echt in Ort nalpaclcung
welss- riin-rott und mit Firma
Schuhe 8:Co.‚Weinböhla-Dresden.
Pllschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.

44 AA

Krittel 8 Zirkels
Harmonikafabrik
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leite Iiamc
liebt ein zartes, reines Gesicht, rosi-
es, jugendfrisches Aussehen und

Schönen Teint. Alles erzeugt die echte
Otedenbferb-ßtlieunttlrbaleite

v. Bergmann se Co.‚ Radebeul,
Preis ä. St. 50 P ., ferner macht der

Lilieaneilchs rennt Dada
rote u. spröde Haut in einer man
weiß utid sammetweich. Tube 50 Ps.
i Trebnitz bei Georg Rother, Oscar

holz, w. Hass, los. Pietsch unb
in der Apotheke.  

Breslatt 10. Schützenstr. 21, ptr.,
Sprechft. 9-12. Wie schon so viele,
ist auch meine Frau in etwa sechs-
wöchentl. brieflicher Kur durch das
Braunfche Heilverfahren geheilt
worden. Wir sprechen daher hier-
durch der Nervenbehandl. System
Braun unsern aufrichtigen Dank
aus und werden stets bereit sein,
allen Nervenleidenden das Braun-
sche Heilverfahren bestens zu emp-
fehlen. Bahnarbeiter Dito. dein
und Frau, Bamberg b. Brechels-
dors, Kr. Sauer.

bie eine gute, praktisch verwertbare Jdee besitzen und dieselbe vorteilhaft
ausnützen wollen, erhalten kostenlose Auskunft durch das Patent-Ingenieur-
Bureau Hartthaler & Schmidtp Breslau 2. Erfinderaufgaben
kostenlos. Garantie für strengste Geheimhaltung.

‚zwei M
   

  

nkenthal (Sa.) 168
teBezugsquellesür

1. 2, 3, 4reibige, sowie
Diener Harmonitiai

« in über 200 versch. Nr.
« ». Bandonions,Guitarren,
/ Zith..Geig»Ocarin.etc.

Auftrng von M. 10.—- an innerhalb
Deutschland portokLeii

über 8000 amtl. begl. SDanifrbreiben.
sHaupt-Katalog an Jedermannim!  
   Unseren Lesern empfehlen wir den

prost-illenjayr-salender pro 1912.
Derselbe ist zum Preise von 20 Pf. bei unseren Kolporteuren zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
rei ins Haus gegen Einsendung des Betrages in Briefmarken.

Maretzke Er Märtin, Treiutisi i. Schl.

    

    

  
    

  
liäli-».spreolimaseli.

j’L L" -3 (ges. gesch. |1.) auf Wunsch
» Teilzahlung.

»F -- (2o Stck. spiel.) n. 10.
‚j Fahrräder u. Zubehör.

. » Katalog statt-.

. l.lenilrosah &. Co.
’ \*‘ Charlottenburg. 458 



Yalltgvereiu für dag-
hatt-. Yentschlann ·

Versammlung
am Bußtage, Mittwoch trachtet.

4 Uhr, im Rathaussaale.
Redner: Herr Pfarrer und Kreis-

eingetretenen—55111
zliili Bellen ch Allkllsck Dllllblllcllckcllib

am Sonntag, den 19. November 1911,
in Hamanns Saal zu Auras. schulinspektor Reichel aus Drachen- Kassenerösfnung: 1I17 Uhr." Beginn: Punkt 1/28 Uhr.

bevg. Alle kath- Männer voUAums i Preise der Pläne: 1.P1atz 75 Pf., 2. Platz 50 Pf» Stehptatz 30 Pf.
und Umgegend werden hierzu ein-
geladen. Der Geschäftsführer.

GvMiinnerqujitgliigzs
ver-in Artus aQ

 

tag, den 19. Nov. e., fällt wegen des
Familienabends aus. Die Mit-
glieder werden gebeten, am Familien-
abend vollzählig teilzunehmen Den-
jenigen, welche noch Mitglied werden
und die Eintrittsvergünstigung be-
ziehen wollen, wird mitgeteilt, daß
der Vorstand bis zum 1. Dezember
Anmeldungen entgegennimmt. i

Nächste Versammlung ist Don-
nerstag. den 7. Dez. d. J.

Der Vorstand.

3 nie 4 Holtillllliuek
werden bei gutem Akkordlohn, freier

 

 

Wohnung und Gartenland gesucht. .
Auch können sich

Kulturarbeiree
zur Uebernahme von Akkordarbeiten
melden.
Heidewilxen, 18. Nov. 1911.

Die Forstverwaltung.
P o t rz e b a.

Darlehn
vvn100 bis 100000 Mark
stets zu haben. Voriges Quartal
60000 M. ausgeliehen. J. Hauch
Waldenburg t. Schl» Hermannss
straße 17. Rückporto beilegen-

Selbständige Existenxz
oder glänz. Eink. von 10—20 » .
tägl., meist Arbeit, die vom Schreib-
tisch aus erledigt wird. Näheres
Bersaudhaus Traum Böblin-

Ehren-ers b. 253.

Guten Verdienst erzielt solide

gewartet: grau
bei Uebernahme des Verlaufs moder-
ner,.leicht verkäuflicher

Greizer
Kleiderftosfresie

nach Gewicht auf eigene Rechnung.
Angebote mit genauer Darlegung der
Verhältnisse unt. ,,Fabrikreste 360“ an
Haasenstein &Vogler‚ A.-G., Grelz.

Bettsedernl
10 Pfd. neue, ge-

‘ schlissene im. 8; bes-
sere 211.10; weiße.
dauuenweiche, ge-

« schlissene 911.15, M.
. 20; ichneeweiße in.

357% 25, 30, 35. Heck-

5’“ ·schaftsware M. 40.
Spezialität: Ersatz für Daunen M. 46.

sNeue. rote Betten
ägroßes Oberbeu, Unterbett, 2 nifien)

Gebett M. 80, 85, 40; zweiichläsrig
im. 40, 45, 50. Versand zollfrei per
Nachnahme, von M. 8 aufwärts franko.
Umtausch oder Rücknahme sranto ge-
hattet, sür Nichtptgssendes zahle Geld

re ur.

Arthur Wollner,
Lobes Nr. 21
bei Pilsen, vvhmen

 

 

 

 

Billige
bbhmische
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lzu haben.

Die Versammlung am Sonn-Ei

in

Es gelangen u. a. zur Ausführung: mehrere Gesänge des ev. Kirchen-
Violinsoli, Baritonsoli, Gedichte in schlesisch er Mundart, humoristischer

Dialog, Deklamatorium, humoristische Szene u. s. w.
. Programme, welche mit Stempel versehen, sind als Eintrittskarte

gültig und in hiesigen Geschäften, im ev. Pfarrhause und an der Kasse
Groß, Pastor.
 

 

Gewehrfabrik
H. Burgsmuller b Sohne,

Kreiensen (Herz) W. 26l
liefert direkt, daher unbedingt am

billigsten und vorteilhafteften:

  

F‘f

Jan und

 

Allgemeiner Deutscher
Versrcherungs-Verein ab

Stuttga rt ·

« \\\\\\‘“"”’//////:;;‚
Haftpflicht-

Unfall-Lebens-

 

Versicherung -
Xk-«iss""

: MitltlÆs
‚Kapitalanlage; M, 78000000;

. 800000 Versicherungen . .-
Jahreseria'mierM2.7000009.;

Prospekte undAuskunft kosten-
frel durch

lulios PompetszUhrmaoher
Trebnitz. Lengestr. 47.

 

 
 

 

Vertreter hzw. Wiederverkäufer 

 

    

 

scheint-verwahre __ «
.._" M, ARE-If "Ä Teschins Revolver
.535???“bM3 .»»»,.«..«-;S »und lzistoletn
,-«-.-·ts-Ls---·s- —-.--«-«sz«««-- .- 51ähr. Garantie

Spezialkatalog über Waffen und Jagdgeräte, 200 Seiten stark, an
g jedermann nd franko, ohne Kaufzwang.

Ausnahme-Oll'erte.
Von 4eck. verz. Drahtgeslecht

40 50kosten 100 [J m in Maschenweite
in zDrahtstärke 1,4 mm

H N 1I8 H ' « ·

Stacheldraht eng besetzt 1000 m . = 25,— Mark

Alexander til-rennen ·ljrntitg«etleoltvweric,
Neutoutischeh Pr. Psseu.
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60 mm

20,— 18,—- Mart
28,-— 24,— Mark

 

25,--
37,——
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Wollen Sie
Ihren Mann, Bruder, Vater oder Sohn

Von Der Trunksucht
Retten

Es kann ohne alle Umstände. einfach und schnell
gemacht werden und Frau Anderson wird Ihnen mit-
teilen auf welche Weise. Sie kennt eine ganz einfache
Methode, mittels welcher, nach ihrem eigenen Wis-
sen_ hunderte von Trinkern in allen Teilen der Welt

gerettet worden sind.
Jedermann, der sich an sie wendet, Mann oder Frau_

die jemanden von der Trunksucht zu retten wün-

schen, wird von ihr Auskunft erhalten.

  

  

   

  

  

  

   
  

  

 

    

   

  

   

   

   

 

  
      

     

Sie wird Ihnen mitteilen unter welchen Umstän-
den sie zuerst von dieser Methode hörte, wie einfach
und unschädlich sie sie fand, und wie schnell sie
ihren Mann, ihren Bruder. und hunderte von anderen

Leidenden befreite.
Wenn Sie es vorziehen kann es sogar ohne Wissen

oder Einwilligung des Trinkers angewandt werden,

so dass nur Sie es wissen.
Dieses Anerbieten ist aussergewöhnlich da Frau

Anderson keine Bezahlung für ihre Dienste verlangt. ‘.
Wir raten daher jedem unserer werten Leser, der .-

einem, der ihm lieb und teuer ist, das übermässige

f Trinken abgewönnen will, sofort an

sie zu schreiben. Zögern Sie nicht ei-

nen Augenblick, denn Freude und

Wohlfahrt wird bei Ihnen einkeh-
ren, wenn Sie jemanden, der Ihnen

nahe steht, von dieser Untugend

befreien können.
Wenden Sie sich vertrauensvoll

und zuversichtlich an Frau Ander-

son. Ihre Adresse ist:

FRAU MARGARET ANDERSON:
15 Wald St, Hillburn, New York, Amerika.

N.B.—Das Briefporto nach Ameri-
ka ist 10 Pfennig, wenn Sie auf das
Couvert “Mit deutschem Dampfer”

schreiben. Auch müssen
Sie in Ihrem Briefe deut-
lich Ihren Namen, Wohn-
ort, Strasse, Hausnummer,
Postamt und Provinz an-

geben.
 

... ä.. ",2 :-«.-. ;-.-.« ..';:I.-...

i die Frau die Ihnen
helfen will.

   
 

   

s«.««· « für meine kalt abwaschbare Zephier- u.
Linon-Dauerwäsche ,,Lipfia« b. höchst.
Provifion sofort gesucht. P. Müller,
Frankfurt a. M., Liebfrauenberg 24.  

Zahnseht-r

Knno Walter
Spezial. f. Zahnersatz, auch
ohnePlatte,Wiederbefestigung
loser, Richten schiefer Zähne,
Gold- u. Porzellan-Plomben,

praktiziert Breslau

nurlwingerplaiz1525.11.22?
Telephon 7067.

O. . O O O O . O O.
 

Gesundes, bescheid., treues, evang.

Dienstmädchen
oder besseres Mädchen ges., welches
mit d. Frau alle Arbeit tut. Rochen
nicht notw. Off. mit Lohnanspr. bef.
unt. R. 5848 die Exped. d. Ztg.

Hinweis.
Die heutige Nummer des ,,Schle-

fischen Wochenblättes« enthält einen
Prospekt des Herrn Dr. med. H.
Schröder, Berlin. betreffend
»Reuascin«, worauf wir hiermit
besonders aufmerksam machen.

 

 

l

« · iBreslauer Schlachtvievtttarltvericht von 15. November 1911.
Der Austtieb betrug: 1247 Rinder, 2079 Schweine, 898 Kälber,

l 140 Schase. Hierzu vom lebten Markte Ueberstandr — Rinden — Schweine,
I— Kälber, —- Schase. Es wurden gezahlt

Ochsen.
Vollst. ausgemüstete, im Alter von
Junge, fleischige, nicht ausgem. un
Mäßig nenältrte junge, gut genährte ältere .

Ballen Vollst» ausgewachsene, höchsten Schlachttverts
Vollst. jüngere
Mäßig genährte junge und gut genährte ältere . .

Reiben u. Rübe. Vollst. ausgem. Kalb. h. Schlachtw.
Vollfl ausgem. Kühe höchst. Schlachtw. bis zu 7 J.
Akti. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe ec.
Iläßlg genähite Kühe und Kalben .
Gering genährte Kühe und Reiben

Kälber.
Feinse Mastiälber .

(Swing: Saugkälber
S ed nie. Maittämmer unujünge

gsnähite junge Schafe . . . .
Müßig genährte Hammel und S

Schweine. BollfL über 240—300

Sauen und geschnittene Eber . .
Fettschweine über 3 Zentner Leben

Vollfl. ausgem. höchst. Schlachtw. (ungejocht) 43—47

Doppeilender seinfter Mast .

Mittlere Mast- und beste Saugläiber
Geringe nur. und gute Saugkälber

re «Mliühaninte«l .
Aeltere Mesthamuiel, geringere Mastläunner u. gut

ein '(etierg'ssitej

Bollfleischige über 200—240 Psd. Lebendgewicht
Bollfleiichtge über 160—200 Psd. stendgewicht .
Vollfleischige bis 160 Pis. L.bendgewicht . . . .

offen-ist« . .
Uebetstand verbleiben: 27 Rinder, 28 Schweine, -- Schafe.

für 50 Kot-. txt-L Steuer:
Lebendgem Schlachtgew.

74—81
72—78
64——74
bis 71
75 —81
70—75
63——66
71—78
70—78
64—70
51—-58
bis 55

4 bis 7 Jahren 39—42
d ältere ausgem. 32—37

bis 32
44—-48
40—43
35-—37
41—45
38—42
32-—35
23—26
bis 22/

53-—57
46—50
36 - 40
43—45

31—34
25—30
5 l -— 53
47—5 l
44—47
42—44
42—45
52 —- 55

88—-95
79—86
72—80
83—87

65—71
57—68
63—66
60 —— 65
57—61
56-—59
55 58
65—69

Pfli. Lebens-new

 

« Breslauet Provultenverichi vom 15. November 1911.
Bei schwache-n Angebot war die Stimmung matt und Preise waren

für Wetzen und Raps richtiger. Weizen nur billiger veikäuslich Roggen
schwache Kauslust. Brauaerste fest.

Roggen 15 00— 17,50 Mark.
17,50-19,80 2mm.

Futtergerste ich. haier matt.
Weizen, weißer 16,90—19,90 Mark, gelber 16,80—19,80 Mul.

(Dufte l4 50-—16,00 Mail.
Hafer 16,40—17,50 Mark.

hie 28,00 man, Erbsen 17,50 21,50 Makk.

Qraugerste
Virtoriaerbsen 23 00

Heu per 100 Riiogr. 8,80
bis 9,20 man, Stroh ver 100 Rilogr. 4,90—5,40 Mark, Preßstroh per
100 Rtlogr. 3,20— 3,40 Mark.

17 18 M» Lupinen. 
Rapsluchen rurtg, iremder 11 -- 12 M

Viktoriaetbsen ruhig, 24—-26,00—28,00 ‘R, Kleine Erbsen lehr fest,
gelbe 18—21 M., grüne 2050—2150 101., Futtererbsen 15—17 Mark.
Weiße Speisebohnen sehr fest, 27 -30,00 M , Pfeidebohnen ohne Angebot,

gelbe 17-18,
18—2100 M., Peluschken 19,00-—22,i0 an.
per 100 Rilogr. einschliißiich Sick Brutto Weisenasebl 00 27,00 dis-
27,50, Roggsnmehltuhig, 24,50—25, Hausbocken 23—23 50 in. Kartoffeln
und Kante-ff lsslirikate: Ko toffeln 3,00— 3»50 m. per 50 Kar» Rartoiiclu
uiehl behauptet, 28 25—2875 Ili» Kastossclstärie ieii, 27,50-28 M. per
100 Rgr. je nach Qualität einschl. Sack bei Waggonladungen, Kartoffel-
flocken ich, 20,00—21,0i: M. p. 100 Rilogromtn.
weißer sast glsmästsloh gelber sest, Tannenklee seiner beachtet, Schwedischs
tlee schwach angeboten u. höher Tbimothe sehr sefi, Intarnat seit. Del-
iaatent Da..ssaatsest, 21—25 M» Leinsatnen list, schl-f.31-33 M., russ.
33—-35 M, L-tndotter ohne Geschäit, 21—24 111., Raps xWintetrapO
matt, 24,50— 27 M. per 100 il'gr. Futteraiittelr Male fest, 18-20 an

., inländiich. 12,50-13,50 M» Lein-

blaue 16 50-17 M» Wirken
psr 100 Rgr. Mehl matt,

Kleesatnen, roter fest,

‘0

iuchkn ich, 17—19, Palmlernkuchen ruhig, 14-16 {2., Rogaenfutters
‚nicht ruhig, 14,50—15,00 M» Weizenl«eie ruhig, 13,00—13,5O M» alles
per 100 Rgr.

 
 

    

 

 

W at e. Mein-ih, Gingen, s Groitlam Birgntg, nimm, Reisfe, Our-ein« Dels, 'Bitidtiau, Brauenig, fliottbor, Trachens Bohlen,

14. 11. 14. 11. I 9. 11. - 10. 11. 8. 11. 11. 11. 13 11. 11. 11. 9 11. 15 11. 9 11 berg,1011. 14 11.
I l

100 Kilo Weizen . 2010 19 10 20— 1920.198019 20 20 40 18 — —,—-! —-. — 196019 —- 19 60 19 20 19 70 17,4) 20 '30 18.-— 19 20 17 —- 80,—- -,— 195l 19 — 20 — 9 20
' 100 „ Roggen 17,80 17,10 17 30 16 90' l7 60 17 4’.) 19,8 l 15 70 17,70 l6,40 ‚l7 80 7,40 17 40 17 — 17 2) 15,10 17,6 l U — 16 60 16,60 l8, . 17,80 17 —- «6 —- 7 30 16 90
100 „ Geriie' 20,— 16,— 20—16— 205‘118— 21501950, „f ‑. 204019,2017,601720 15,80 5—— 205011 —- 18— 15,— —— —- ‚18 -14 - 21 —- 16 —-
100 „ Beitr . . 17 80 17,30 1750 1670 1150 17 30 18—1693 18,-—17.- 173017 —- 17 20 168l 1730 16,40 7,80165) —— «. ‑‑ |74’J 1663,17.«-li6—|17 50 670
100 „ Erbsen . 28,— 18,— 24 20 . —, —,—-Ps, ‑‑ -«—-. —- « - 38,— 29,— 40 32 —- 28 26,— 17 16 - 28—21 22 16 — '24 —‚ 20 —-
100 „ Kartcffeln —,—‘—-,-— 6,50 550 7,- 6— —,—- —,— 6 —|-—-. —- 740 6,— 7,— - - 1l——‚-— 75l 651) 6 —- 5-- 7,—‘ 660 6 J 4 — 650 550
100 „ Stroh . —,-« ,- 6— 5,— 450 4,20 —,— —,- 460 370 52) 380 5— «,-| 4.60 4— 5— 4 ‑ 4— 8.80 4— —.— 6— 5 6 5—
100 „ Heu . . —,— —,—- 8.-I 7, 10, —- 9 —,—-— —,—- 840 —,—- 9—- 86010—'—,-— 860 82l. 9,50 8-10' 8 7 . 10 — -—‘ 8,— 6,- 8 7,—
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Eiefelotte.
Roman von Fritz Gantzen

Machdruck verboten)

8 (Fortsetzung)

»Was soll das, Lieselottes Du sprichst heute
u mir, wie zu einem Fremden, und ich verstehe
ich nicht . . . Ich kam nicht um dieser Bitte

willen, beruhige dich Darüber. Aber gesetzt, ich
stände deshalb vor dir, warum wolltest du mir
meine Bitte nicht erfüllen?“

Sie klammerte beide Hände fest an das
Fensterbrett, atmete schwer und hastig und
neigte sich weit nach vorn über, ihre Augen
aus den Boden heftend, um ihn nicht ansehen
zu müssen. Langsam, jedes Wort betonend,
sagte sie dann:

»Weil ich nicht will«
»Weil du nicht willst ?«
»Nein! Weil ich nicht will! Ich will

überhaupt nicht mehr nach Lindeneck kommen,
nie wieder.« '

Ein banges, peinliches Schweigen zog
durch den lieben, altvertrauten Raum. Gerade
sowie einst, wenn Lieselotte bei einem Spiel
ihren Trotzkopf ausgesetzt und ihr »Ich will
nicht I” gesagt hatte.

Heinz konnte sich für sein Vorhaben keine
bessere Situation wünschen. Dennoch schwieg
er. Er grübelte jetzt nur, was sie zu ihrer
Weigerung veranlassen könne. Aber er wußte
nichts. So fragte er denn endlich mit einer
Stimme, die ihm tot und klanglos schiene
wWarum willst du nicht, Lieselotte ?“

Sie lenkte ein.
»Ich will nicht« war vielleicht nicht ganz

richtig gesagt. »Ich kann nicht« ist besser.
Meine Zeit ist zu knapp, um alle Nasenlang
nach Lindeneck hiniiberzulaufen. Ich werde hier
gebraucht. Der Vater vermißt mich. Was kann
ich dir überhaupt fein? Du hast Tante
Malve drüben, die dich in jedem Fall besser
beraten wird, als ich es je tun könnte. Und
wenn ich eine Meinung sagen soll, falle ich in
dumme Ohnmachten, wie vorgestern. Aber noch
mehr! Ich habe gestern darüber nachgedacht,
daß in unserem alten Verhältnis eine Aenderung
eintreten muß. Du willst dich bald verheiraten.
Da ist es an der Zeit, die alte Vertrautheit
aufhören zu lassen. Was soll deine Braut
davon denken, wenn wir uns noch immer
»Du« nennen? Wir sind ja keine Kinder
mehr. Andere Zeiten, andere Sitten! Und es
ist recht fo. Darum, laß uns von —- heute —
ab — — »Sie« zueinander sagen« . . .

Gott sei Dankt Nun war das schreck-
liche Wort über ihre Lippen. Sie wußte nicht,
wie sie es möglich gemacht hatte. Immer noch
starrte sie wie gebannt auf den Boden, der sich
langsam im Kreise zu drehen begann. Sie
wartete gespannt auf Heinzens Entgegnung!

Der stand starr. —- Was er hatte tun
wollen, hatte sie schon getan. Aber er wußte
nicht, weshalb sie es getan. Und je länger er
darüber nachdachte, desto mehr verwirrten sich
seine Gedanken.

Er vergaß ganz, weshalb er eigentlich
gekommen war, dachte nicht mehr an seinen
mühsam erkämpften Entschluß, sondern empfand
nur das Bestreben, dieses »Sie« u ver-
hindern. Und anstatt froh zu sein, aß sie
es ihm so leicht machte, sein Wort ,einzulösen,
begann er, mit überzeugenden, warmen Worten
auf sie einzureden, es beim alten Verhältnis
zu belassen. Das war keine Unehrlichkeit von
ihm, keine Bemäntelung seiner eigenen Absicht,
sondern floß durchaus überzeugt von den
Sippen, weil ihm in diesen Minuten klar
zum Bewußtsein kam, daß er die Gefährtin
seiner Jugend nicht verlieren dürfe.

Aber Lieselotte blieb fest.
»Nein, Heina — Sie erreichen nichts l«
Er fuhr zur cf, als wenn er einen Schlag

« Gesicht erhalten hätte. Also sie wandte das  
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Wort schon an, scheinbar-, ohne sich dazu zwingen
zu müssen, als ob es ihr bereits ganz geläufig
wäre.

Ein wilder Trotz kam über ihn. Er ver-
beugte sich kühl und formell. Seine Worte
klangen hart und scharf-

»Gut, mein gnädiges Fräulein, ich nehme
Ihren Vorschlag an. Es sei, wie Sie wiiuschen.«

Und dann hätte er auflachett können.
Spielten sie denn Komödie miteinander?

S. gLar es denn möglich ? »Fräulein?« und
» te.«

Aber hatte er nicht dasselbe gewollt?
Und nun tat er empört, weil sie ihm zuvorkam?

Ja, er glaubte ein Recht dazu zu haben.
Er hätte seine Handlungsweise begründen können.
Er würde warm und bedauernd ihre Ver-
zeihung ersieht haben. Aber sie hatte gar keinen
Grund für ihr Tun.

Und ihr kam alles so gleichgültig und
kalt vom Herzen, ohne auch nur ein Jünklein
Bedauern. Er hatte gewiß nie daran gedacht,
einen Bruch herbeizuführen. Seine Absicht war
nur gewesen, ihrer Freundschaft eine äußere
Schranke zu ziehen. Aber Lieselotte zerriß das
alte Band mit einem einzigen unbarmherzigen
Ruck. Sie wollte nie wieder nach Lindeneck
kommen.

Ia, Heinz war empört! -—— Und dochi
er konnte so nicht geheu.. Es schnitt ihm
ins Herz, daß nun alles mit eittem Male zu
Ende fein follte. Er wollte sie nicht verlieren
und unternahm einen letzten Versuch, sie umzu-
stimmen. Viel zu ehrlich, um nicht ganz offen
zu sein, bekannte er den eigentlichen Zweck seines
Kommens.

»So ?« sagte sie jetzt und richtete ihre
Augen mit Dein Ausdruck tiefer Trauer und
dennoch leiser Genugtuung aus sein Gesicht.
Dann lächelte sie müde. »Und doch versuchten
Sie mich wankend zu machen? — Heinz,
wozu das alles, wozu alles Reden! Wir wollen
zu einem Ende fommen.”

Er winkte abwehrend mit der Hand und
trat näher zu ihr heran. »Lieselotte, es war
ja nicht mein Wunsch, sondern der meiner
Braut. In einer schwachen Stunde ließ ich
mir ein Versprechen abschmeicheln, das ich bei
ruhiger Ueberlegung zu erfüllen für unmög-
lich hielt. Dennoch wollte ich mein Wort ein-
löfen. Bei Gott, es hat mich einen heißen
Kampf gekostet, ehe ich mich zu dem schweren
Gange nach Driebusch entschloß. Nun kamst
du mir zuvor. Leichten Herzens scheinbar, und
ohne Grund willst du mit einem Schlage alles,
was uns verbindet, vernichten. Lieselotte, das
wollte ich nicht. Und auch du mußt dich
besinnen. Laß uns »Sie« nennen. Aber nicht
weiterl Nimmer darf unsere alte Freundschaft
zerreißen; denn das wäre unbarmherzig und
grausam.«

Er streckte ihr feine Hand hin. »Aus
alte, gute Kameradschaft und Nachbarschaft.
äieselotth schlag ein.« Bittend suchte er ihr
uge.
· Aber sie wich seinem Blick aus, schien auch

die dargebotene Hand zu übersehen und schüttelte
nur den Kopf.

Heinz ließ die Hand sinken. Er seufzte
schmerzlich aus, daß ihm diese Stunde die Ge-
fährtin feiner Jugend nahm.

»So willst du nicht ?«
Sie hätte aufschreien können über diese

Qual, die ihre Seele bis in die innersten
Tiefen verwundete, sie hätte sich weinend an
seine Brust werfen mögen, um ihm alles zu
gestehen: ihre Liebe und ihr Leid.

Schärfe.
Aber es verlangte gerade in seiner Bitternis

auch nach einem Ende. Darum hatte sie auf
feine Frage nur ein rundes Nein.

Sie le te beide Hände auf den Rücken und
sah ihm fest in das Gesicht. ‚beim, quälen
Sie mich nicht« .«

Dann wandte sie sich ab. . , .

« lotte meine Frau.

Denn.
beides wies ihr dies Scheiden mit doppelter  
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Heinz zuckte zusammen. Er griff nach
seinem Samt, uinfaszte ihre ganze Gestalt mit
einem einzigen tieftraurigen Blick und sagte
gepreßt:

»Sie wünschen es, Lieselotte. -— Ich
gehe. — Aber die ‘ unbeantwortete Frage nach
dem Warum begleitet mich. Mögen Sie nie.
hereueu, was diese schwache Stunde brachte.
Lieselotte — leb wohl!"

Er vermochte es nicht, mit dem kalten
»Sie« von ihr zu scheiden. Noch einmal war
ihm das traute »Du« über die Lippen geschlüpft.

Lieselotte entgegnete nichts mehr. Sie
atmete auf wie eine Erlöste, als er die Tür
leise hinter sich ins Schloß gezogen hatte und
starrte mit brennenden Augen nach der Stelle,
wo er eben noch gestanden. Wie geistes·
abwesend ging sie einige Male vont Fenster
zur Tür und wieder zurück und lauschte mit
verhaltenem Atem ans einen schwächer und
schwächer werdenden Hufschlag.

Nun erstarb er . . .
Sie wußte selbst nicht mehr, was in ihr

vorging. Sie wollte auch nicht mehr Deuten.
Mechanisch trat sie zu einem SBücherregal unD
blätterte in Märchen- und Bilderbiichern. Plötz-
lich starrte sie wie gebannt auf eine ungelenke
Kinderhandschrift, in der ein paar Zeilen auf
das Titelblatt des Buches gekritzelt waren.
Das hatte Heinz geschrieben. Wie im Traum
las sie:

»Wenn ich einmal groß bin, wird Liefe·
Und wenn sie ein anderer

will, den schlag ich tot.” . .....
Ihr Auge flog zweimal, dreimal über die

krausen Schriftziige. Sie lächelte müde und
klappte das Buch zu.

Und mit diesem müden Lächeln aufs dem
Gesicht ging sie bis zu Dem kleinen Tisch.
Dann war es mit ihrer mühsam bewährten
Kraft zu Ende. Sie sank in die Knie, barg
den Kopf in die auf Dem Tische «rnhenden Arme
und schlutlkzte auf in unendlichem Weh. Ein
erlösendes, heißes Weinen schiittelte ihren ganzen
schlanken Körper, wie ein Sturm im grauen
Herbst die Bäume zauft . . . . Von Zeit zu
Zeit rang es sich wie ein Sehnsuchtsschrei
über ihre zuckenden Lippen: »Heinz! —- Komm
wieder! —- — Heinz, ich hab’ dich so unendlich
liebt — — -—— Heinz, Heinz!!« —- . . .

Endlich wurde sie ruhiger. Juden wehen
Augen standen die letzten kristalleuen Tropfen,
die sie mit energischer Bewegung hinwegwischte.

Nun weinte nur noch das Herz . . .
Aber auch das wiirde zur Ruhe kommen müssen.
Mochte es jetzt noch zucken. Das sah niemand.
Und kein Mensch sollte mehr — fehen, welch
Sturm durch ihre Seele gezogen. —

Eine Stttnde später stand sie schon wieder
in der Küche und vernahm mit einem un-
beweglichen Gesicht einen langen Sermon der
Mamsell, daß die Erdbeeren noch nicht ein-
gezuckert seien . . .

Kleine, tapfere Lieselottel -—-

Von dem Tage an, an welchem Heinz und
Lieselotte wie zwei Fremd-e auseinander-
gegangen waren, schien zwischen Driebusch und
Lindeneck eine trennend-e Wand errichtet. Das
liebe, alte Band der Freundschaft und des Ver-
kehrs, das die Familitn der Nachbargüter ver-
knüpfte, war zerschnitten.

Das wochenlange Fernbleiben Heinzens
von Driebusch fiel Herrn von Kerkow auf. Er
gab seiner Verwunderung Lieselotte gegenüber
Ausdruck. Es war ihr unmöglich, den Grund
Dafür anzugeben. Sie zuckte nur mit den
Schultern, tat sehr gleichgültig, als wenn sie
das Ansbleiben Heinzeus nicht im mindesteu
berühre, und meinte, er würde wohl keine Zeit
haben. Sie sprach in einem möglichst fühlen,
harmlosen Ton und zwang ihr Gesicht zu einem
flüchtigen Lächeln.

Dennoch entging ihrem Vater nicht ein
leises Zittern in ihrer Stimme und das uervöse



Spiel ihrer Hände. Attch fiel es ihiti auf, daß
sie sich scheinbar ohne Grund einige Male blickte
und geflissentlich an ihm vorüberfah, obwohl er
ihr Auge suchte.

»Sie mögen sich gezankt haben,“ erwog
er im flilleu und hosfte auf ein gelegentlicher:
Zusammentreffen mit Heinz.

Früher, als er erwartet hatte, fand dies
statt. Schon am Vormittag des tiächstett Tages
begegnete er Heinz, der, scheitibar in tiefes
Sinnen verloren, den Kopf gesenkt, auf eitteiit
Feldwege, der die Grenze ztvifchen Driebus 11er
nnd Lindenecker Getnarkung bildete, dahinschritt.
Er ftthr erschrocken zusatiinten, als er den Vater
Lieselotteus erblickte, nnd begrüßte ihn mit
eigentümlicher Vefatigeiiheit, begann dann aber
gleich ohne Unischweife davon zu reden, wonach
ihn Herr von Kertow frageti wollte.

»Es ist gut, daß wir utis treffen,“ sagte
er stockend und gepreßt, »ich sehnte tttich schon
längst itach einer Aussprache mit Ihnen. Sie
werden sich wundern, daß ich schon drei Wochen
lang nicht itt Driebnsth war.“

Herr von Kerkow nickte.
»Ich selbst toiitidere mich auch, wie ich’s

veins-halten konnte, so lange nicht zti kommen,
aber ieh bin zum Fernbleiben gezwungen; denn
Lieselotte wünscht einen ferneren Verkehr nicht.“

»Das Mädel ist wohl toll,” entfnhr es
Kerkow. »Wie kann sie so etwas tun?!"

»Ich habe für ihre Hattdlnngsweise auch
nicht Die geringste Erlläruug, trotzdem ich mir
den Kopf zertnartert habe, eine stichhaltige zu
entdecken. Sie bestand darauf, daß wir uns
»Sie« nennen wollten, nnd versicherte mir mit
einer Festigleit, die mir sonderbar erscheint, sie
würde nie mehr nach Lindeueck kommen. Selbst-
verständlich ergibt sich ans dieser Weigerung
für mich, daß ich nun auch Driebusch meide.«

»Ach, das ist ja Dittittttheit, liebste-r Heinz.
Verlassen Sie sich Darauf, ich werde gleich nach
meiner Rückkehr Lieselotte den Kopf ganz gehörig
zurechtrücken tttid eine Begründung für ihr
eigetitümliches Gebaren verlangen."

»Ich glaube taum, daß dies irgendwie
imstande sein könnte, das alte Verhältnis wie-er
herbeizuführen - Sie beharrte so entschieden bei
ihrem Viii·iat3, daß ich auch Jhre Vermittlung
für aussichtslos halte.«

»Aber das tväre ja noch schönerl« rief
Herr von Kerkow fiegesgeiitiß »Sie wird doch
meiner väterlichen Autorität keinen Widerstand
zu leisten wagen?” Er schwieg einen Augen-
blick utid fügte datin einschränkend hinzu: »Sie
rniißte denn einen stichhaltigen Grund haben-
auf ihrer Weigeruug zu beharren.«

»Ich wüßte feinen,” versicherte Heinz und
sah nachdenklich über die wogettdeuKornbreiten,
deren Halnte schon die Färbung der begitiiiettden
Reife zeigten. »Ueberhaupt ist mir seit vielen
Wochen Lieielottens ganzes Wesen ein einziges
Rätsel. Ich kenne mich nicht mehr aus. Neu-
lieh, als sie in Lindeneck war, unt mir mit
ihrem Rat zur Hand zu gehen, fiel sie plötz-
lich in eine Ohnmacht. Immer war sie ab-
weisend tiitd tiihl zti mir, zeigte sich leicht reiz-
bar 1111D schien nie daran zu Deuten, wie wir
früher zueinander standen.«

Er sah traurig nach Driebttsch hinüber-
dessen rotes Ziegeldach freundlich durch die
Bäume grüßte uttd über detti das- fliitnnernde
Sonnengold des Sonitttertages lag, uttd schwieg.

Auch Herr von Kertow blieb stumm. Er
erinnerte sich plötzlich, daß auch ihm in der
letzten Zeit manches an Liefelotte aufgefallen
war. Seit wann denn eigentlich? Richtig,
damals als sie von Lindetiecl zurückkehrte und
erzählte, daß Heinz gekommen sei utid ihre
Anwesenheit nun überflüssig geworden wäre,
damals als der alte Herr von Düritigeu ge;
storveu war. Auch ati ihr eigentümliche-J Be-
nehmen am Tage der Veiietztitt·.i, wie sie nn-
gestiitn auf der sofortiaett Heitnsahrt bestanden-
erinnerte er fiel). Und an noch so manches
dachte er itt diesen Augenblicken. das er wohl
gesehen, aber dent er keine tiefere Bedeutung
beigelegt hatte . . . . Wie lange schon hatte
Lieselinte nicht gelungen, seit traun schon nicht«
gelacht, so iecht herzlich tittd n»ecl.sch" gelacht ‘c? . . .
Jtnmer ging sie still durchs Hans, immer war
sie erttst nnd trug eiite gedruckte sSti ttiu g

 

zur Schau . . . Und alles das. seitdem Heinz
in Lindeneck war, seitdem er sich —- verlobt
hatte . . .

Als Herr von Kerkow das letzte erwog,
glaubte er plötzlich den Schlüssel für das
Geheimnis der veränderten Geinütsverfassung
feities Kindes gefundett ztt haben.

Ach, seitie heimlichen, stillen Wünsche waren
ja auch dahinaegattgett, itt Heitiz einmal den
ihm vottt Schicksal vorbehaltenen Sohn zu
sehen. Er war ja damals, als er von der
Verlobung Heinzens erfuhr, sehr etittätifcht ge-
wesen uitd hatte einen lieben Wunsch zu Grabe
getragen.

Konnte Lieselotte nicht auch Hoffnungen
besessen haben. die sie begraben mußte, nnD litt
sie nun, weil sie sich nicht erfüllten? Wäre es
denn nicht ganz natürlich gewesen. wenn sie
eine stille Liebe zu Heinz im Herzen trug?

Eine ganze Weile schon gingen beide
schtveigeiid nebeneinander her, jeder mit feinen
Gedanken beschäftigt. Als sie einen Weg er-
reichten, der nach Driebnsch abbog, streckte Herr
von Kerkow Heinz die Hand zum Abschied hin.

,,Adieu, lieber Heinz,« sagte er, „ich werde
mit Lieselotte sprechen uttd denke, die Sache
wieder einzureuten.«

Aber das klang so hoffnungslos, daß
Heinz auch Von dieser Ausiprache nichts er-
wartete. Und Herr von Kerlow glaubte eben-
falls nicht an das »Einrenten«.

Er nahm sich vor, gleich nach seiner Rück-
kehr mit feitter Tochter zu sprechen. Aber
eine gewisse Scheu die Sache zu berühren, ließ
seitte Absicht nicht zur Ausführung gelangen.
Er verschob die Aussprache bis zum Abend.
Auch datitt noch schwankte er. —-

Nach alter, lieber Gewohnheit hielten
sie ihre Däuimerstnnde. Herr von Kerkow
schritt, wie er es bei diesem traulichen Zu-
santmeiisein stets zu tun pflegte, mit attf den
Yiüclen gelegteti Händen im Zimmer auf uttd
ab. Lieselotte saß in einem bequemen Lehn-
stuhl auf ihrem Lieblingsplatz am Fenster.

Von jeher war diese Dämmerstnnde eine
stille Feierstunde für Vater und Ltrockner ge-
wesen. Angeregtplauderitd, unterhielten sie sich
stets über die mannigfaltigsten Dinge, die ein-
mal den engen Kreis der wirtschaftlichen Au-
gelegettheitett berührten, ein andermal darüber
hinausgehend, Zeit-— ttnd Weltfragen betrafen.
Es war so anheiiiteliid über das alles zu
fplech-n, wenn der Tag leise schlafen ging . ..

Heute schwiegensie. Lieselotte starrte schon
eine geraume Zet mit eittem wehen Ausdruck
in den Augen ttiid eittent schmerzlichen Zug um
den Mund in das allgeniach vergimmende
Atseudgolm Herr von Kertow beobachtete sie
verstohlen, es schnitt ihm ins Herz, sie so zu
sehen. Er bedachte, daß es seine Pflicht iitid
seiti Recht sei, hier Klarheit zu haben, utid
beschloß, nicht länger zu zaudern.

Ohne Winkelzüge und Umwege erzählte
er in schlichten Worten von seitter Unterredung
mit Heinz am Vorniittage ttttd fragte schließlich,
warum sie nicht mehr nach Lindenect gehen
wolle.

Sie ziickte leicht zusammen, als der Vater
diese Frage an sie richtete, nnD errötete. Eigent-
lich war es ganz gut, daß die Angelegenheit
ztitiicheu i.nen zur Sprache kam. Dennoch
vernichte sie auszitweichen. Es war ihr ent-
setztich p inlich, selbst mit ihrem Vater darüber
zu sprechen.

,,Mußt du das wissen, Vater ?« fragte fie.
»Ii, ich muß itttd will es wissen, Kind;

denn deitt Entschluß ist mir ttnverstättdlich.«
Sie zau erte, ehe sie entgegnet-, und über-

legte, wie es möglich sei, die Wahrheit zu ver-
bergen. Jhr ganzer Stolz bäuitite sich dagegen
am, das Geheimnis ihres Herzens enthüllen
zii uiü«.en· llisd a. eh die Scham.

Den Blick zu Boden gerichtet, stockend und
langsam tiirechend, sagt sie endlich:

»ich have eigentlich gar keinen Einund,
ich wet. matt, in . . . Ader nun, du ver-
stehst a, Vater, die meniae freie Zeit, über die
t-. i .i.ie, veivietet die Besuche s ison ganz von
felo .. as sagte ich auch Htinz.«

„ 11c, an enonnnen, dies sei der Grund,
. eine tarztre Zeit hinaus ztt  

unterlassen. Niinniermehr wirst du aber damit
das vollständige Abbrecheti jedes Verkehrs recht-
fertigen könneu. Es ntiiß doch irgend etwas
zwischen euch vorgefalleti fein. Habt ihr euch
gezankt?«

»Nein, Vater.«
»Ich wünsche, daß das alte Verhältnis

bestehen bleibt.“
»O, Vater,

nicht fo.”
Sie sagte das mit zitterttder Stimme. Dann

erhob sie sich und trat dicht vor den Vater hin.
im bittenDer, verziveiflitngsvoller Blick traf sein
u e.
gHerr von Kerkow legte beide Hände auf Die

Schultern seines Kindes ttttd sagte herzlich:
»Meine tleitte, liebe Lieselotte, hast du

kein Vertrauen zu mir? Meinst Du, ich sähe
nicht tiefer ittid wüßte nicht, was dich zu einer
anderen gemacht hat? Denn du bist nicht
mehr mein altes, fröhliches Mädel. Sieh, ich
möchte dir alles gebett, alles erfüllen, nur, um
dich wieder froh zu sehen.-«

»O, ich bitt froh, bester Vater.« Sie galt
sich alle Mühe, ein heiteres Lächeln zu zeigen.
Aber es gelang ihr nicht. Fast verzerrt erschien
ihr liebes Gesicht, das Kinn bebte leise, und
utn den Mund zeichnete ein mühsam unter-
drücktes Weinen wehe Linien.

Herr von Kerlow streichelte ihre Wange
und sah sie mitleidsvoll an.

»Du bist nicht froh, Kind, deine Züge
verraten ein tiefes Leid. Soll ich dir sagen.
was dich sehr traurig macht?”

»Nein, nein, Vaterl« schrie sie angstvoll
uttd ivarf sich laut auffchluchzend an seitte Brust.
»Nein, nein!” murmelte sie unter ihrem Weinen
fortwährend.

Kerkow strich leise über ihren blonden-
Scheitel. O, er hatte nichts Falsches geahnt.
Jetzt wußte er, daß fein Kind Heinz vons-
Düriugen liebe.

Er sagte ihr das nicht, aber er redete
tröstend auf sie ein:

»Mein armer Liebling, das Leben führt oft
dornige Pfade zu düsteren Tälern, in die kein
Lichtstrahl fällt. Aber matt findet auch in
Finsterniser einen Ausweg, wenn man sich
selbst treu bleibt. — Verzage nicht —— nimm
Deine Vürde mutig auf Dich, schreite getrost nnd-
fest durch das dunkle Land, so wirft du über-—
winden und eine Sontieiihöhe finden. Denn-.
auch viel Sotttietihöhett hat das Leben! Wohl
gibt es unter ihnen eine besonders hohe und.
schöne. Aber wenn es dein Menschen versagt ist,.
ihren Givfcl zu erreichen, fo muß matt sich
mit tapferem Herzen begnügen. Nur nicht
bitter sein, Kind-«

Sie weinte leise ati feinem Halse. O ja,
sie war nahe daran gewesen, zu verzweifeln
und zu verbittern. Nun, da sie die mitfühlen:
Den, tröstetiden Worte atts dem Munde eines
liebett Menschen vernahm, schmolz alle Bitterkeit
und machte einer tiefen, großen, aber ruhigen
Wehmut Platz." Sie wollte sich begnügen. —-

.,Und dtt wirst wieder nach Lindeneck
gehen, nicht wahr, Kind ?« fragte Kerkow, als sie
ruhiger geworden war.

»Du darfst einen jahrelangen Verkehr nicht
so brüsk abbrechen. Matt könnte schließlich
den wahren Grund erraten. Willst du auch
andere itt deine Seele schauen lasseu?«

»Nein, nie, Vaterl« Sie richtete sich auf.
Ein ttolzer Blick leuchtete ans ihren Augen, in
denen noch große helle Tropfen standen. »Ich
will fest uttd hart werden. Nur gönne mir
Zeit. Ietzt kann ich Heinz nicht sehen. Laß
erst die Hochzeit vorüber sein, eher ist es mir
nicht möglich, ihm ruhig vor die Augen zu
treten.“

»Aber das wird nicht gehen.‘ . ·
»O, es muß gehen, Vater. Gib mir'

Zeit zum Ueberwinden, und ich will deine
tapfere Tochter fein." ·

Kerkow bestürmte sie nicht mehr. Er sah-
wie sie litt, und bedauerte sie in iniietfter
Seele. —- — »

Am nächsten Tage ritt er nach Lindeneck.
Er hatte eine längere Unterreduug nnt Hetnz,
in deren Verlan er ihm erklärte, Liefelotte
hätte die Torheit ihres Begehens eingesehen.

bester Vater, quäle mich



Sie habe sich bereit gefunden- es beim alten zu
lassen. Nur das »Sie« solle bestehen bleiben.
Gleichzeitig bat er Heinz, einen etwa beab-
sichtigten Besuch noch aufscliieben zu wollen,
da Lieselotte an einer ,,trankhaft neroösen
Ueberreizung« leide, die zu Besorgiiissen Anlaß
äbe.

g Mit dem Wunsche, daß die Zeit alles
wieder in vie alten Wege leiten möge, verab-
schiedete er sich.

Auf dem Heimwege mußte er bitter lächeln.
Seit wann bezeichnete man denn die Liebe als
eine »krankhaft-nervöse Ueberreizuiig«? . . .

Heinz verstand Lieselotte nach diesem Be-
suche Herrn von Kerkows noch weniger- als
vorher. Jedenfalls mied er Driebuschoorläiifig
und grübelte in stillen Stunden über das Ende
seiner Jugendsreuiidscliaft. Bis auch das
Grübeln langsam hinabfank und von der
goldnen Zukunft verdrängt wurde.

Von ihrer Nähe rannte es in allen
Winkeln und Ecken des alten Lindeiiecker
Herreiihaiises. Schon vor Wochen hatte eine
ganze Schar Handwerker ihren Einzng in seine
Räume gehalten. Ueberall roch es nach Kalk-
ftaub, frischem Mörtel und Oelfarbe. Höchst
ungemütlich sah alles aus.

Tante Malve fand den Schmutz und die
Unordnung gräßlich und iottiiderte sich, daß
Heinz die lieben, gemütlichen Zimmer einer so
durchgreifenden Reuovierung unterziehen ließ.
Es war doch alles so hübsch und nett! Wozu
mußten in jedes Zimmer neue Seideiitapeten
und Parkettböden? Die ganze G..schichte kostete
ja ein Heidengeld. Und nun erst die kostbaren
Möbel, Gobelins und Teppiche, von denen
Heiiiz gelegentlich zu ihr sprach, ihr auch wohl
Muster zeigte und Preise nannte. Du meine
Güte, diese fabelhaften Preise! Sie bedeuteten
ja in ihrer Höhe den Reingewinn vieler Jahre-
den Lindeneck abwarf.

Nun freilich! Heinz war verliebt nnd wollte
seiner jungen Frau ein möglichst prächtiges Heim
bieten. Aber der Luxus ging doch ein bißchen
zu weit.

Als Tante Malve einmal wagte, Heinz be-
scheidentlich darauf aufmerksam zu machen, war
es ihm nicht recht. Er brauste ordentlich auf
unb sagte stolz: »Für Sydonie ist mir nichts
zu kostbar, ich möchte ein Märchenschloß für
sie bauen.”

Tante Malve sagte von dem Tage an
nichts mehr. Nur im stillen rechnete sie lange
Zahlenreihen zusammen und — erschrak vor
der Summe. —

Das Korn war reif und harrte des
Schnitiers. Drüben in Driebusch dengelten
sie die Sensen. Jn Liiideneck hörte man
nichts von diesem trauten Klang, der solch
träumerisch anheimelndes Gefühl ivaihruft, wenn
man ihm aus der Ferne, hinter gelben, dusteiiden
Kornbreiten ruhend, lauscht-. Der lose Sommer-
wiiid trägt’s durch die flimirieriide Luft wie ein
Märchenerzählen. Man starrt in den matt-
blauen, unendlich och erscheinenden Sommer-
himmel und sinnt und träumt . . . Und durch
die wogenden Friichtfelder streift mit leisem
geheiiniiisvolleii Rauschen die Roggenmnhme
und segnet die reifen, körnerschweren Aehren . . .
Und fern, ganz fern, wie Märchenerzählein das
trännierishe Sensendengeln . . .

Jn Liiideneck vernahm man es nicht. Die
Sensen tranerten vergessen im Gerätesehuppen
und mußten ruhig zusehen, wie sich eine immer
dicker werdende Staubschicht auf ihre einst
blanken, nun verrosieten Leiber legte und ioie
die Spinnen ihre Fäden zwischen ihnen zogen,
um ihnen die Rumpelkaniiiierphhsiognomie zu
verleihen. Abenan dein Hofe machte sich ein
grellrot aiigestrichenes, vielarmiges Ungeheuer
breit und ließ seine scharfen, glänzenden Messer
kokett iti der Sonne blitzen, als ivollte es aller
Welt zurufen: Seht ihr, das bin ich, die— neue
Mähmaschiiie! _

Auch die-rosteiiden Sensen im Geräte-
schuppen erwachten aus ihrem staub- und
spiiinenfädeiigesegneten Traunileiien und lttgteii
neugierig durch die Torritzen nach der neu-
modischen Kollegin. —- Also die hatte sie ver-
drängt! —- Sie lächelten höhnisch . . . . Und
dann seufzten sie leise und lauschten sehnsüchtig
auf das ferne Senstndengelm . .

 

« Zwei lächelten stolz: Heinz und Jn-
speltor Zeisewitz . . . Sie standen beide vor
der am Vormittage eiiigetrofsenen Maschine nnd
studierten ihr System. Wenigstens Heinzstudierte.
Zeisewitz erläuterte und wies jedes Schräubchen.

Der Verlust der Grascnähmaschiue, den
niemand auf fein Konto nehmen wollte, sondern
den man einer bösen Verkettung von Um-
ständen in die Schuhe schob, hatte »der An-
schaffung dieser neuen Maschine nicht im Wege
gestanden. Jnspektor Zeisewitz war mit tausend
Gründen gekommen, die den Kauf berechtigt
erscheinen ließen. Heinz wußte keine entscheiden-
den Gegengründe. So kaufte man eben die
Maschine

Jiispektor Wiegandt stand auf feinen derben
Stock gestützt neben seinenMähern und lächelte
ironisch. Drüben aus den Lindenecker Breiten
tlapperte die neue Maschine schon seit dein
frühen Morgen. Zeisewitz ritt hinterdrein und
rauchte Zigaretten

»Verrückter Kerl,« murmelte Wiegandt.
»Ich sollte nicht Herr drüben fein, dir würde
ich schon I”

Als die Mäher ihre Sensen strichen,
lachte er dröhnend und wies mit dem Daumen
über die Schulter weg zu Zeisewitz.

»Seht euch mal den da drüben an, Lente,«
sagte er. »Ist das nicht zum Dotschießen?
Der Kerl reitet über die Stoppeln wie ein
Pascha mit sieben Roßschweisen und versteht
von dem ganzen Salat nicht die Probe-«

»Hei rokt ok,« meinte einer der Mäher.
»Natürlich muß der rauchen," bestätigte

Wiegandt. »Es ist ja alles Luft nnd Rauch
an ihm. Er hat auch vielleicht noch nicht ge-
sehen, wenn ein Getreidefeld brennt nnd möchte
mal so ein paar hundert Morgen runtetsengen.
Aber was tut’s denn wenns mal solch kleines
Freudenfeuer gibt! Vor ein paar Wochen
hat der akademische Stoppelhopser erst die
fainose Maschine und zwei Gäule ins bessere
Jenseits befördert, und nun schadet’s nicht einen
sJo‘fifferling, wenn’s mal ein bißchen Abwechselung
hagelt . . . . Er ist ein kompleiter Narr, dieser
«Maschineninspektor. «

Wiegandts Leute verstanden zwar das
Wort »kouiplett« nicht. Dennoch lachten alle
zustininiend, und der Vorm äher Frieder Stolten,
der ,,Philosoph« unter ihnen, meinte: »Hei
werd sich vermaschiuerieren un dat uniierste zu
öberst brengen.«

Jn Driebiisch fuhren sie schon slott ein
und hatten fast den größten Teil der goldenen
Fülle in Seheunen und Dienien geborgen. Jn
Lindeneck war die Maschine entzwei gegangen.
Ehe ein Montenr kam und die Sache wieder in
Ordnung brachte, vergingen ein paar Tage.
Man holte zwar das Verfänmte bald wieder
ein und stellte die letzten Mandelii auf, als
Wiegandt mit dein Einsahren begann. Aber
als man auch in Lindeneck die Erntewagen
rüstete, gab’s plötzlich Regenwetter.

Tolles, anhaltendes Regenwetter, das der
Landwirt nach der Frühjahrsbestellnng mit
stiller Freude nnd wohlgesälligein Schmunzein
begrüßt, dem er aber in der Ernte mit bangen
Sorgen nnd düsterem Stiriiriinzelii gegen-
übersieht.

.Tiejl)äiigende, regeiischivangere Wollen
zogen den ganzen Tag über die Erde. Kurze
Biertelstnnden iaiig lugte wohl manchmal die
Sonne hervor, wenn sich die dunklen Himmels-
geioäiider dazu verstanden, dem lichten Blau
den Vorrang zn überlassen. Aber sie ließen
sich die Herrschaft nicht aus den Händen
ringen. Wurden die blauen Jilsein in oeni
grauen Wolkenmeer gar zu übermütig nnd
nahmen ausgedeh ntere Formen an, so schob
siai die dicke Regenkappe flugs vor ihr freund-
liches, « hoffnungsseliges Gesicht . . . . . Und
dann weinten die lustigen Gesellen. — —- —-

(äortießung folgt).
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Größenoeibälttiisse beim Kalb.
Alle jungen, besonders neugeborenen

Kälber erscheinen hochbeinig. Die Höhenmaße
zeigen bei den jungen Tieren ein anderes Ber-
hältnis zu den Längenmaßen als bei voll-
ständig entwickelten Tieren. Darum ist es
auch kein Fehler, wenn uns ein junges Kalb
hochbeinig erscheint. Die Längenmaße und
die Rumpsbreiten und sTiefen treten mit
fortschreitender Entwickelung immer mehr her-
vor. Die Kreuzhöhe ist bei jungen Tieren
größer als die Widerrifthöhe. Das Hinter-
teil ist beimWachstnin immer voran, daher
zeigt eine bedeutende Kreuzhöhe uns an, daß
das Tier wüchsig ist. Auch bei älteren Tieren,
die noch in der Entwicklung begriffen sind,
weist ein bedeutender Unterschied zwischen
Kreuz-s und Wideriisthöhe darauf hin, daß
das Wachstum noch nicht abgeschlossen ist.
Bei älteren, ausgewachsenen Tieren ist der
Unterschied zwischen den beiden benannten
Höheinaßen kleiner. Das junge Tier muß
ein kräftiges Knochengerüst aufweisen. Vers-
hältnismäßig lange Röhtenbeine weisen da-
rauf hin, daß das Tier groß wird. Jst die
Brust tief. bie Rippenwölbung genügend, die
anderen Rampfteile kräftig, so wird das Tier
auch schwer. Schlechte Stellung auf den
Beinen, besonders in der ersten Jugend, ist
nicht schlimm zu beurteilen, da meist eine
Besserung sofort eintritt, wenn sich das Tierchen
etwas gekräftigt hat.

Stallpersonal.
Der vielen Oits für das männliche Kuh-

stollpersonal eingeführte Ausdruck »Schweizer«
ist aus mshrfachen Giünden unzweckmäßig
gewählt. Die Lundwirtschaftskammern haben
sich daher in U bereinstimmuiig mit dem Herrn
Landmirtschafisminister dahin geeinigt, in 8u-
kunft statt der bisherigen Bezeichnung Ober-
schweizer, Stallschweizer und Unterschweizer
folgende zu gebrauchen: 1. „Rahmeifter“ für
gi·prüftes, leitendes Personal, 5. ,,Kiihivärter«
oder »Meister« für geterntes, nicht leitendes
Personal, 3. »Stallgehilse« für Hilssperfonal
ohne besondere Ausbilung Die Landwirt-
schaftskammer für die Provinz Schlesien
richtet an die schlesischen Beruf-genossen die
Bitte, für Einführung dieser Bezeichnung in
derlllandioirtschaftlichin Piaxis eintreten zu
wo en.

Schweinesütterung.
Die Ursache, daß Mutterschweine wenig

oder gar keine Milch absondern, kann in einer
zu üppigen Fütterung liegen. Wiedeiholt
kann man besonders bei kleinbäuetlichen
Schweineziichtern die Beobachtung machen,
daß die Muttersäue derartig ausgefüttert sind,
daß sie das Aussehen wie Mastfchweine haben,
was entschieden zu verwerfen 1ft. Jn derlei
Fällen ist, nachdem-sozusagen alles auf Fleisch
und Fettanfatz verwendet wird, die Milchfep
iretion eine geringe und infolgedessen die
Fsstkelauszncht im Erfolg erschwert Als
weitere Ui fache für die in der Praxss austretekide
Erscheinung, daß Säue nach der Geburt der
Feitel wenig oder gar keine Milch im Ge-
sänge haben; so daß die Firkel aus Mangel

. an Nahiung zugrunde gehen, lann anbauernbe
träge Ruhe der Mutteriiere gelten Die Ei-
fahtung lehrt, d..ß dort, wo tiageiide Säue
keine genügende Bewegung in freier Luft
haben, Klage über schlechte Fertelauizucht be-
steht, welch letz ei wähntem Umstande es auch
zuzuschreiben ist, daß die Sommirwii fe aus-
nahnslos b sset gedeihen als die Wiisterwurie.



Rückgang der Keimsähigkeit des Ge-’
treides bei falscher Aufbewahrung.
Das während nnd lurz nach der Ernte

gedroschene Getreide enthält häufig viel Feuchtigi
teit. Man lasse dasselbe nicht in Säcken
längere Zeit stehen, wie dies so häufig bei
Samenhändlern mit frisch gedroschenem Ge-
treide, das als Saatgut weiter verkauft werden
soll, beliebt ist, sondern leere die Säcke aus,
schütte das Getreide etwa 15 Zentimeter hoch
auf, schaufle dasselbe 3—4 Tage lang tüchtig,
eins bis zweimal, um, damit die Feuchtigkeit
in den Körnern verdunsten kann. Häufig
liefern die Landwirte recht gut keimfähiges,
frisch gedroschenes Saatgetreide. Die Samen-
bändler kaufen von diesen ihren mutmaßlichen
Bedarf ein, lassen sich die Ware senden, und die
Sendungen bleiben der Einfachheit wegen in
Säcken oft 8—14 Sage, manchmal auch noch
in einem feuchten Magazin stehen. Jnfolge
dieser Art der Aufbewahrung der Saatware
vermindert sich, wie sehr richtig in der „San-
rischen MolkereisZeitung« hervorgehoben wird,
die Keimkraft der Samen, bei manchen geht
sie ganz verloren. Solches Getreide wird,
wenn ausgesät, namentlich falls nach der Saat
die Witterung zum Auflaufen nicht ganz
günstig ist, im Boden moderig, es siedeln sich
an demselben allerlei Pilze an, auch tierische
Schädlinge helfen am Zerstörungswerk mit.
Wenn auch die Samen schwache Keime treiben,
so sind dieselben doch nicht mehr so wider-
standsfähig, daß sie sich zu einer gesunden,
vollbestandenen Getreidesaat entwickeln können.
Es treten größere Fehlstellen auf oder der
Bestand ist viel zu dünn. Es wird dies wahr-
scheinlich daher rühren, daß das im Innern
der Säcke befindliche Getreide seine Keimkraft
teils ganz, teils mehr oder weniger verloren
hat, während das am Umfang der Säcke be-
findliche an seiner Keimfähigkeit wenig oder
gar nichts eingebüßt hat. Die Beschwerden
gehen zuerst an die Samenhandlungen und
von diesen weiter an die Lieferanten des Saat-
getreides. Jedenfalls sollen die Landwirte,
die von Samenhandlungen Saatgetreide kaufen,
alsbald nach Empfang der Ware aus der
Mitte des Sackes eine Probe entnehmen und
die Saat auf Keimfähigkeit probieren, wenn
sie nicht vorziehen, die Probe einer Samen-
tontrollstation zu übergeben. Besser wird es
sein, wenn man das Saatgetreide direkt vom
Produzenten bezieht, der jedenfalls dafür sorgt,
daß die Ware erst unmittelbar vor der Ver-
fendung in Säcke gebracht wird. Der Emp-
fänger wird nicht versäumen, die Säcke als-
bald nach ihrem Eintreffen auszuleeren und
ebenfalls eine, wenn auch ganz einfache Keim-
probe ausführen. Selbstverständlich at der
Produzent seine abgegebenen Waren e enfalls
auf ihre Keimkraft zu untersuchen. Jeder
überzeuge sich, bevor er seine Saatware ab-
gibt, von der Qualität derselben.

Gemetnnütziges.
Um Hansmänse zu vertreiben, wende

man folgendes Mittel an: Man le e fern-
geschnittene, mit Zucker bestreute bittere andeln
aus, dieses Mittel tötet Mäuse, ebenso Ratten
sicher und schnell.

Schwach wachsende Bäume durchsufü rang
von stickftoffhaltigen Düngern allein krä gen
zu wollen, ist verkehrt. Wohl wird dadurch
ein starker Trieb hervorgerufen, doch entsteht
infolgedessen später leicht die Gefahr, daß das
Holz zum Herb e ni t genügend anruft,
was besonders ei an elbäumeu im Winter
Iroftplatten und im folgenden Frühjahr dürre
Mem noch sich zieht
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Landwirte! Ist es nötig,
für einen Separator 180 bis 200 M. zu
zahlen, wenn Sie einen besseren fltr die
Hälfte des Preises bekommen? Der

nIabolo-Separator
ist “übertroffen in starkem Bau. bestem .
Material, EInfachbeIt, leicht, ruhig. Gang.
Schärfe d. Ente-anmutig n. BIIIng. u kostet:
Dlabolo I, 120 Ltr. etündl. Leistg., nur 95 I.
DIaboIo II, 220 Ltr. stündl. Leistg., nur I85 M.
Ausserdem 5 Jahre Garantie n. bequeme Teslznlg
Und Sie brauch. d. Katze n ich t i. Sackezu kanten,
ich gebe Ihnen den Diabolo koste nlos zur Probe!

Zeugnisse u Prüfungsberichte gratis!
(Fabrikation 1910 täglich ca. 150 Stck!)

R. Mühle, Separater-Zentrale. see-statt II
TelefOn 5700.

Jetzt: Tauentzienstr. 55, Ecke Taschenstr., 2 Min. v. Hauptbahnh.
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 Spezlal-Reparaturwerkstatt für Separataren
Vlil‘ll‘ßlßl‘ gesucht! II I e r Systeme l Reparat. schnell, sauber n. billiy
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Obenstehende 2 reih. Harmonika
mit 2 1 Tast., 4 Bäss., 2X2 chörig, 

 
 

 
 

n stimmen kostet nur M.7.50- 10Tast.2Bäss.2 chörigBronzest. M. 9.50
M Mit3g.Hörn.M.1.50mehr. 10 ‚ 4 . 2 ‚ „ „ 11.50

32.. Bessere Harmonikas 21 I 4 I 2X2 I I V 11%:
r. 2, 3bis 10chörige, 1, 2,3und 21 s- 8 v 2X2 s - a «

ZEISS 4reihige nach Katalog. Mit M“ Stahlstimmen 2 Mark mehr.
*5 7.

YB Versand per Nachnahme. Porto und Verpackung 80 Pfg.
FE Man bestelle nur bei
„.„gr « Neu nrade_M Robert Husberg, „am, M 45 a.
«er
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trennen die Vorzüge von

Palndn (Pflanzenfett) und Palmona (Pflanzen-Butter-

Margarine) als Speiiefett und als Brotaufftricb. Diele Pro-
dukte lind von absoluter Reinheit. leicht verdaulicb (kein -
Hufftcßen. kein Sodbrennen!) lebt- preiswert und gänz-
lich frei von tierischen Fetten. - Man vermeide die zahl-

- reichen Nadiabmungen. betrachte ibr Vorbanden- «
(ein vielmehr als einen Beweis für die vorbildliche

Qualität unterer Produkte. s

Eßdilindt & CIe.H36.
  
  
. narmw  und: .wetdr comtzttbnuchz zu haben
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ER HEILT BRÜCHE.
Staunenswerter Erfolg

einer von Herrn W. S. Rice
erfundenen Methode.

  

Weder Schmerzen noch Operation,
dafür aber eine ver-vollkommnen
mwflauskur.

Herrn W. S. Rice (G. 3107), 8
& 9 Stonecutter Street, London,
E. C., England, der sich sein ganzes
Leben lang mit dem Studium von
Unterleibs-Brüchen befasste, hat
eine Methode erfunden, durch
welche jeder Bruch vollständig und
andauernd geheilt werden kann,
wie kompliziert und veraltet das
Leiden auch sein mag.
Es wäre schon eine gute Bot-

schaft, wenn er seinen Patienten
nur sichere Besserung würde ver-
sprechen, die Tatsache aber, dass
seine Methode alle Brüche gänzlich
"und andauernd heilt, dürfte
genügend sein, selbst dem ver-
zweifeltsten Bruchleidenden neuen
Mut und neue Hodnung zu bringen.
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Herr J. APPELT. EM

Er hat über dieses Leiden ein
Buch geschrieben, in dem seine
Methode ausführlich erklärt wird,
und ist bereit, dieses Buch
jedem, der es wünschtf, kosten-
los zuzusenden. Einer seiner ge-
heilten Patienten ist Herr J. Appelt,
Lusdorfergasse 674, Neustadt a.d.T.
(Böhmen), welcher 30 Jahre lang
an einem doppelten Hodenbruch
litt und als er als letzter Versuch
die Ries—Methode gebrauchte, voll-
ständig geheilt wurde. Er sagt:
Mein Doppelbruch, an dem ich 30
Jahre lang litt, und den ich un-
heilbar glaubte,‘ ist nun vollständig
geheilt. Ich habe das Bruchband
weggelegt und kann nun ohne ein
solches selbst die härteste Arbeit
verrichten. Früher konnte ich nicht
einen Schritt gehen, ohne ein Bruch-
band zu tragen; ich kann durch
Aerzte bestätigen lassen, dass ich
bruchleidend war. Es scheint mir,
dass Sie jeden Bruch heilen können,
wenn sich nur jeder Leidende an
Sie wenden würde.

Zögern Sie daher nicht, an Herrn
Rice zu schreiben, damit er Ihnen
dieses Buch schickt, es wird für
Sie von grossem Werte sein und
wird Sie endgültig davon über-
:eugen, dass Bruch geheilt werden
ann.
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